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I.

Die

Geschichte der Lungen se uche
im

Kanton Zug
beobachtet im Jahr 4812.

Von
Dr. S t a d l i n.

ku« kertilissinmm contaziorum veîiiculum.
Z r a n k.

Thierheilkunde. L





^chon seit mehreren Jahren mit einer Topographie
meines Vaterlandes beschäftigt, folgte ich auch dem Gange
dieser Epizootic. In Geschichten ansteckender Krankhei-
ten bei den Menschen wie bei den Thieren liegen große
synthetische Hülfsmittel zur Erkenntniß der Natur, wie
der LuftkreiS, Witterung, die mathematische und phy-
lischt Lage des BodcnS lebende Wesen zu affiziren ver-
mögen, wenn sie zu diesen oder unter sich in gewissen

kosmischen Proportionen stehen. Aber die Glieder die-
ser Proportionen müssen genau beobachtet und genau
angesetzt werden, wenn der Exponent richtig erhalten
werden soll. Das ist die Aufgabe.

Ich habe sie zu lösen gesucht. Darin — und in
der theoretisch und praktisch genommenen Ueberzeugung
der großen AnstecknngSfahiakeit dieser Krankheit, die

man wegzuraisontren suchte und noch sucht, mag etwas

verdienstliches liegen, aber mehr in dem Versuch ihr
und andern Thierkrankheitcn die Schrecknisse ihrer Ka-
rakter zu benehmen.

Nämkch — von der Idee des Absoluten oder

Einheit der Natur ausgehend, habe ich die verschiede-

nen Erscheinungen in den verschiedensten Körpern nur
als Reflexe der einen und nämlichen Urkraft betrachtet,
und der Reflexe Verschiedenheit nun in der Natur der
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Gestaltung de6 Gegenstandes, an dem sie wahrgenom-
men wird / erkannt. So hat sich mir der Unterschied
zwischen Menschen- und Thierkrankheiten gezeigt. Ich
halte ihn nur sür zufällig.

Die Lungenentzündungen der. Thiere stnd gleich
den Lungenentzündungen der Menschen, und die Lun-
genseuche völlig das/ was die ulcerosa unsers

Geschlechts; das werde ich in vorliegender Monographie
dnrch Paralellen darzuthnn suchen.

In dieser Zeitschrift werde ich in aufeinander fol-
genden Abhandlungen die Idee der Identität der
Krankheiten der Menschen und Thiere zu

verfolgen und praktisch zu belegen suchen. Die Auf-
gäbe ist groß/ aber die Hülfsmittel stnd es auch. Trage
man die Doktrinen der eigentlichen Heilkunde / für die

Pfleger der Thierheilwissenschaft — der Mehrzahl nach

für jetzt —tod / in diese auf daS Expérimenta» lebenden

Subjekten über, was der Medizin unmöglich ist/ so

ist an ihre Auflösbarkeit zu glauben.
Die Gesellschaft schweizerischer Thierärzte / aus

Männern von guten Willen und Talenten zusammenge-

setzt/ unterstütze die fruchtbare Arbeit.



— jgz

r

Anamnese.
Topographie des Kantons Zug.

5)er Kanton Zug liegt unter dem 47. Breite - und
26. Längegrad in der Sand - und Nagelfluhformation.
Seine nördliche Gränze zieht sich, unmerklich steigend

von dem Kloster Frauenthal durch die Waldungen
von Steinhaufen der Sylbrücke zu, windet sich

nun ganz östlich über die Berggemeinde Neu h ei m

und Menzingen/ über den Hohenrohne und um
den Aegerisee gegen den Kaiserftock. Hügel an

Hügel / größere und kleinere Thäler / schauerliche Ab--

gründe und liebliche Gegenden bilden die östliche Grenz-
linie/ von welcher der Kaiserftock und die Syl-
brücke beide End-/ der Hoherohne aber den Mit-
telpunkt bilden. Südlich gehen die Landmarken über

den Z500 Schuh hohen Ruft- und Roßberg hinaus
dem Kirchlein St. Adrian am Zugersee vorbei/
über denselben und an der nördlichen Seite der Erd-
zunge des KiemenS durch die Reuß zu. Jenseits
des SeeS legt sich der Kanton südlich in Hügelgrup-
pen an den Kanton.Schwyz/ und findetin Westen
seine Grenzen diesseits Ho nan bis an den Frauen--,

thaler Wald an den Ufern der Reuß.
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5. 2.
Der Nord- (Bis-) Wind, ist der einzige, dek

unter den Hauptwinden regelmäßig einfällt, aber sei-

uem Zuge steht der an der Gränze gelegene AlbiS-
Schnabelberg, mächtig entgegen. Er wehet darum
bei uns gewöhnlich viel sanfter als jenseits diesem

Bergrücken der Stadt Zürich zu. In den Frühlings-
und Sommermonaten zeigt er steh ziemlich richtig
zwischen acht bis neun Ubr des Morgens, und dann

bringt er schöne Witterung, oder bestätigt ste. Hef-
tiger dringt der Nordost ein, sehr selten der reine
Ostwind. Auch jener kommt im Gefolge heiterer, schö-

ner Witterung. Am mannigfaltigsten treibt stch der

Südwind, von denen schweizerischen Bergen, dem Rigi
bis an den Bragel in seinen Stößen ausgehalten.
Nur durch das Thal von Secoen an dem Engel-
stock vorbei, findet er freien Eingang in den nordöst-

lichen Theil des Kantons, in der Gemeinde Ober-
ägerj, wo er von Zeit zu Zeit Bäume entwurzelt
und Gebäude abdeckt. In den übrigen Theilen des

Landes ist er in seiner größten Stärke kaum mit einem

mittelmäßigen Föhn- (Südw.) gewitter von Altdorff
im Nrnerlandc zu vergleichen, besonders im west-

lichen und nordwestlichen Theile des KantonS, wo er
nie oder überladen mit Wasserdünsten, folglich seiner
Elastizität beraubt, gegen den Boden treibt. Wenn er
in seinem Zuge nicht über die Kulmen des Rigi und
des Miesern wegfährt, so wehet er in denen Niede-

rnngen des KantonS als Wiederschlag vom Rufj und

Roßberg östlich: gewöhnlich läßt er Negenwetter zu-
rück. Der stärkste und alle Nngcwitter begleitende oder

herbeiführende Wind ist der Südwest. Auch dieser ist

oft nur der Refiev des Südwindes am Pilatus.
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Reiner Westwind wird selten beobachtet/ anch nicht
häufig der Nordwest. Unsern Horizont beherrschen der

Regel nach durch das ganze Jahr der Süd- und

Nordwind/ aber in anhaltendem Antagonismus / so daß

sich schon des ersten Einwirkung in einer Abenddämnn^

rung gleichen Nöthe nm den Rigi zeigt/ wenn der

letzte noch sein freies Spiel übt/ und umgekehrt/ weher
der Föhn sSüdw.) keine vierundzwanzig Stunden/ daß

nicht schon schwärzliches Gewölk um den Schnabel-
berg den Einbruch des Nord - und Nordostwindes vor-
aussehen läßt. In diesem wechselweisen Konflikt mag
auch die Ursache liege«/ warum unser Horizont so

selten unumwölkt ist.

Wohl der dritte Theil des Landes ist Wasser / wen»
man seine geographische Größe auf fünf Quadratmeiken
Flächeninhalt schätzt/ die Flüsse und Bäche nicht mitge-
rechnet / die in allen Richtungen den Kanton dnrchzic-
hen. Dadurch und durch die ungeheuere Sauerftoffgaö-
bereituug/ die die üppigste Vegetation beständig/ selbst

im Winter durch die zahllosen Nadelholzwälder/ ein-

leitet/ wird unser Luftkreis einer der gesündesten/ den

vielleicht die Welt hat/ zumal um die Gegenden der

Stadt ")/ wozu die durchgängige Vertheiln»? der
Winde in ihren Reflexen an die zahllosen Hügelgrup-
pen und Bergen nicht wenig beiträgt.

*) Ich bin nun dreizehn Jahre praktischer Arzt in meine?

Vaterstadt/ und noch habe ich unter Menschen keine

Epidemie beobachtet/ und kein idiopatischeS Wechselsteber

behandelt.
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5. 4.

Im ganzen Kanton wird Viehzucht, m seinem

süd und nordwestlichen Theile auch Ackerbau getrieben.

In den Gemeinden Zug, Aegerj, Menzingen,
Baar und Walchwyl war sie ehemals der einzige

NahrungS - und Erwerbözweig. Nur in spätern Zeiten
wurden in der letzten Gemeinde die Baumzucht und
die Brandweinbrennerei Gegenstände eines weit und

vielgetriebenen Handeis. Zug und beide Aegerj
produzireu erst seit der Revolution, also nach der Ver-
theilung bedeutender Allmenden, Korn, welches nun
auch in Menzingen jedoch in eigenen Gütern, der

Fall ist. Aber im Allgemeinen lebt der Inwohner des

KantonS von der Viehzucht.
Unser Hornvieh gehört unter das schönste in der

ganzen Schweiz. Im Durchschnitt ist jede Kuh vier
bis vier und ein halb Schuh hoch, und giebt täglich
neun bis vierzehn Maas Milch, auch noch mehr, wo
dann sie aber eine wässerige Beschaffenheit annimmt,
wenn die Kub nicht von einer besonders guten Race

ist, oder gut genährt wird. Sie fallen geschlachtet in
ein Gewicht von vier bis acht Zentner, worunter ge-

wohnlich ein bis ein und ein halb Zentner Unschlitt ist/)

*) ES ist zu betorgen, dieser edle Schlag Vieh könnte sich

mit ter Zeit verlieren oder ansarlc», welchem unsere

Voreltern so weislich vorgebeugt haben durch ein Gesetz,

daß von St. Niklauseutag an bis auf Michaelis weder

über den Berg gefahren, noch von Welschen hiclandS
aufgekauft werden soll. An der Erneuerung dieses die

Sckonheil und Gute unseres Viehbestandes sichernde»

Gesetzes wird sur jetzt nicht gedacht, oder kann nach so

schwer bestandenen, in ihrer Folge jetzt noch schwer zu
dest-heuden Zeiten, wo Geld, wann und woher es komme,
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Das Vieh wird sehr reinlich gehalten, täglich
zweimal mit Heu und Grummet (Aemd) gefuttert,
und zweimal getränkt; auch bekommt es jeden Tag
seine Portion Salz. Im Sommer läuft es auf den

Allmenden/ Weiden oder Alpen, und im Herbst ätzt eS

noch das auf den Wiesen nachgewachsene sehr hohe und

dichte Gras.

das erste Bedürfniß ist/ nicht gedacht werden, und sa

werden zu jeden Zeilen von Jtaliänern und Tyrolern das

schönste und noch dazu trächtige Vieh aufgekauft, wodurch

dem Mutlerlande die herrliche Nachkommenschaft entzo-

gen wird. Freiwillig wird dafür zu großen Preisen be-

zahlt, allein der Verkäufer würde damit nichts gcwin«

nen, wenn er daâ Abgegangene wieder ersetzen wollte, und
darum kaust er dann schlechteres ein, aus den Kantonen

GlaruS, Tburgau und St. Gallen und bestreitet

aus dem Ueberschuß des Erlößlen seine Zinsen oder andere

Nothwendigkeiten, und hofft und glaubt, mit besseren

Zeiten wieder zu besserem und schöneren Vieh zu kommen.

Aber diese Zeiten bleiben Wunsch, und Wunsch daS mit
diesen Zeiten gehofft«: und geglaubte!

Wo Ordnung ist, und die ist in diesem Punkt bei unsern

Landlcuten. Fast durchgehenSwird das große Viehglle Tage
gesäubert, und frische Streue untergelegt. Nur vermißt
man bei dieser Reinlichkeit ungern den Mangel an frischer

Luft in den Ställen, wo sorgfältig jede Ritze zugestovst

wird, und wo die Luftzüge, wenn dergleichen sind, mit
keinem gegenüberstehenden in Verbindung stehen, oder zu
hoch angebracht sind, welches wegen den schweren, also

tiefer liegenden irrespirable» GaSarten eine unnütze Vor-
kehrung ist' Dieses Luftverderbniß wird noch in manchem

Stall durch die darin angebrachten Jauchebchältcr vcr-
mehrt. In der Stallwärme wird freilich eine bessere und

geschwinder gegohrne Jauche (Güllen) erhalten als im
Freien und schlecht verschlossen. Aber ahme man die
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Das Wiesenwasser ist in den Berggegendeu sehr

gut/ schlechter das Seewasser aus Mangel an Polizei-
licher Aufficht/ weil der See das Impôt von allen

Aasen, Aussührgängen von Kloaken u. s. w. ist, a»r

schlechtesten das Sodwasser in den Ebenen des Kantons.
Ungefähr nach einem Jahr werden die Rinder zum

Stier gelassen, und das Kalb mehrere Wochen mit
Milch getränkt.

§. 5.

Endemisch scheinen hier beim Vieh EtttzündungS»
krankheiten zu sein. Bei Mannsgedenken richtete nun
die Lungenseuche dreimal große Verwüstungen an, auch
kann man auf diesen endemischen Krankheitskarakter auS

der Praxis der mit so ziemlich viel Glück handthierendcn
Thierärzte schließen, deren Medikamentenverbrauch Mit-
tel- und Neutralsalze, und erweichende Kräuter sind. Auch

Mißfälle im Kälbern sind nichts seltenes, welches aber

eher auf Rechnung der noch durchgängigen Unerfahren»
heit in der theoretischen und praktischen Thiergeburts»

von H. Fellenbery im vierten Heft der land»
wirthschaftlichen Blätter von Hofwyl be«

schriebenen und abgebildeten Düngerstätten und Hauch«

bchälter nach, und man würde Woblfeilhcit und Zweck-

Mäßigkeit nebeneinander finden. Auch find die Ställe
durchgehende zu dunkel. Nebst dem gehinderten Einfluß
des für die thierische Oekonomie so wichtigen Lichtes

geht aus dem Bau solcher kerkerähnlichen Bebälter, noch

«in anderer bedeutender Nmstand hervor. Um im Stall
sehen zu können, muß die Thüre offen gelassen werden-

Daß bei kalter Witterung der schnelle Einbruch von

Winden, der Temperatnrwechiel selbst von beiden Extre-
men schädlich sein könne und müsse, versteht sich von
selbst.
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hülfe, als im fehlerhaften Becken, zu großem Kalb
u. f. w. zu nehmen ist. Vorzüglich scheint die schiefe

Lage der Gebärmutter die vielen unglücklichen Gebur-
ten herbeizuführen. Unsere Thierärzte halten diesen

Umstand für eine völlige Ver- und Umdrehung des

FruchthälterS um seine Längenachs, und helfen ibm oft
dadurch glücklich ab, daß sie die kalbernde Kuh nmwäl-
zen lassen. *) Vor einigen Jahren herrschte hie und
da im Lande auch der Lungenkrebs oder vielmehr die

Maulfäulc, weil das Uebel sich nur topisch hielt ohne
Assectionen anderer Systeme des Organismus. Der
Milzbrand kommt selten vor **) und wie die Rindvieh-
peft in den Zeiten der Revolution ins Land gekommen

und wieder ausgerottet worden ist, hat Hr. Thierarzt
Schlumpf im ersten Heft S. 50. dieses Archives
erzählt.

§. 6.

Ueberhaupt ist aus den Tagebüchern unserer Thier-
Lrzte über die Natur und den Gang der Krankheit un-
sers Viehes wenig zu entnehmen, und noch weniger
über endemische und epidemische Krankheiten, weil zu

ihrer richtigen Würdigung Topographie und Meteorolo-
gie unentbehrlich find. Unsere Thierärzte find Männer
der Erfahrung, welche ihre Lehren mit großem Geschick

in der Praxis anwenden, die meisten sind rohe, «n-

*) Daß sich derUlerus um - auf- oder vcrdrebcn könne, da-
durch, daß die trächtigen Kühe sich wälzen, und sie also durch

Gegenwälzung zum gcbäbren eingerichtet werden können,
ist der breiten Mutterbänder wegen schwer vorsiellvar.

Der Versasser hat ihn vor sechs Jahren beobachtet, als
erden Mezger an der schwarzen Blatter behalt»

»eltc und rettete.
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wissende Menschen / deren ganze Màna meàa in ei--

tilgen Salzen/ Salben und Kräutern besteht/ die sie

auf ihrer ewigen Jagd Land auf/ Land ab/ in allen vor-
kommenden Krankheiten aus ihrem Bündel an den Mann
bringen/ das Uebrtge dem lieben Gott und dem Zufall
,'iberlassen. Eine erfreuliche Ausnahme machen einige
akademisch gebildete Thierärzte.

5. 7.

Der Weinmonat von isii endete wie er ange-
fangen hatte / mit laurer Regen. Nie war der Himmel
unumwölkt. Der Luftzug'war meistens nordöstlich / eher

sanft. Der mittlere Barometerstand (fünfzehn Schuhe
von der Erdsiäche) in freier Luft war 26°"", der

mittlere K. Termomerer stand ss-11 / das Saussurssche

Hygrometer à
Neegen und Schnee wechselten im Winter m o n at.

Dieser fiel gegen Ende des MonatS fast einen Schuh
hoch. Vier Tage in der ersten Hälfte des MonatS aus-

genommen / war alle Morgen Reif/ der Himmel selten

heiter/ der Windzug durchgängig siid- oder nordöstlich/
der mittlere Barometer stand 26°^""/ der des Ter-
momcters st- 7/ des Hygrometer auf 34 (5.

Heiterer als der vorhergegangene Monat war der

Dezember. ES fiel wenig Schnee/ der Wind trieb
nordwestlich. Der Hygrometer und Barometer verhielten
sich fast wie im Wintermonat/ der Thermometer war in
seinen mittlern Zuständen 5° gesunken.



II.

Chronik der Krankheit.
tz. ».

Januar 1812.
Der mittlere Barometerstand 26°"".
— — Termometerftand — 12.

Der Hygrometer Zfl — 36.

Der Himmel war meistens umwölkt, der Luftzug
nordwestlich. Fast alle Tage fiel (sparsam) Schnee.

Die ersten der Regierung kund gewordenen Spuren
der Lungenseuche zeigten sich in denen südöstlich gelege-

nen Gebirgen des Kantons. Zehn Stück wurden damit
befallen, wovon drei zn Grund gingen. Fast zu glei-
cher Zeit und unweit von da erkrankte ein OchS und
ein Kalb. In der Mitte des MonatS feuchte auch

in der Gemeinde Baar, der größten und schönsten

Ebene des Landes, eine großtragende Kuh. Sie gcbahr
im Laufe der Krankheit, die Nachgeburt folgte nicht.
An diesem Umstände, vereint mit der Krankheit, wurde
sie am 29. abgethan. Der eine Lungenflügel war ganz
verhärtet, in der Brust und Bauchhöhle lag viel Was-
ser, und in jener fest geronnene Lymphe. Der viel
Jauche enthaltene WammS war aufgeschwollen.

Ob im ersten und letzten Fall die Krankheit sich

ohne (vielmehr durch Koncurenz der Witterung) oder

durch Ansteckung entstanden seie, habe ich nie ersah-

ren können. Der zweite scheint durch Ansteckung ge-
setzt worden zu sein. Früher soll nämlich ein Jähr-
ling in diesem Stall erkrankt sein, der auf einem uitt
weit von da abgehaltenen Jahrmarkt angekauft wor-
den ist.
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§. 9.
H o r n u n g.

Mittlerer Barometerstands» 2 L. seine höhern und nie-
dern Differenzen gering»

— Thermometerstand — 6, höchster -ff 12.
Hygrometer 32.

Der Schnee schmolz den Tag durch das viele Reg-
ncn. Der Boden war am Morgen oft überfroren, im
Berg die Luft heiter, im Thal nedlicht. Der Wind
trieb südwestlich.

Anfangs dieses Monats erkrankten auf der Anhöhe
links am Eingange in des Aegerithal ein Rind, ein
anderes etwas später gegenüber, etwa eine Viertelstunde
davon; aber früher soll schon da ein krankes Kalb ab-

gethan worden sein.
10.

M ä r z.

Mittlerer Barometerstand 26° 7 L.
— Thermometerstand -ff 7, sein Maximum ff-16

sein Minimum —2.
Hygrometer 33.

Der Luftzug nordwestlich, der Himmel umwölkt,
im Thale täglich Nebel und fast täglich Regen, hin und

wieder Reif.
In dem (§. 8.) erwähnten Stall in der Gemeinde

Baar erkrankten diesen Monat ä Stück. Eine Kuh
am 9. Am achten Tag der Krankheit stellten sich viele

übelriechende Dnrchfällc ein, worauf die Genesung e5-

folgte. Sie gab hernach den ganzen Sommer durch

auf der Weide viel Milch, und wnrde, weil sie fett
geworden, von dem Eigenthümer für seinen Hausge-
branch geschlachtet. Während ihrer Krankheit schien der

linke Lungenflügel vorzüglich affizirt zu sein. Ein vom
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behandelnden Thierarzt über den Nippen dasiger Gegend

gezogenes Eiterband wurde durch einige Wochen fließend

erhalten. Bei der nachherigen Oeffnung zeigte sich

diese Lunge weniger ergriffen, war aber mehr als die

rechte, welche eine Eiterbeule von ohngefähr einer
Maas Jauche hatte, mit dem Rippenfell verwachsen.

Die dritte in diesem Stall erkrankte am 21 d., geuaß

den 3. April, und wurde verkauft. Die vierte er-
krankte am 2., und war den 10. April hergestellt. Auch
diese wurde verkauft, trieb laut eingezogenen Nachrich-
ten am Ende des MaimonatS über den Schultern einen

Abszeß, aus welchem bei seiner Oeffnung zwei Maas
Eiter abflössen. Die beiden letzten ginge» nach ihrer
Herstellung mit anderm gesunden Vieh auf die Weide.

Am 14. erkrankte eine Kuh in der Gemeinde

O berägerj. Der Verlauf der Krankheit war rein,
am 30. d. war fle wieder hergestellt.

Am 22. eine Kuh auf den Höfen von Unter-
ägerj. Auch diese Entzündung verlief regelmäßig.
Am achten Tage war sie genesen.

Am 30. eine Kuh in Oberägerj. Sie litt bis

zum 12. April. Nach ihrer Genesung wurde selbe

aus einen Bauerhof um die Milch geflirtet. Im Herbst

brachte fle der Eigenthümer wieder miter sein anderes

Vieh. Den 9. Wintermonat wurde fle von einem Mez-

ger in Zug geschlachtet, und bei ihr außer einigen

Verwachsungen der rechten Lunge mit der Pleura keine

krankhafte Abweichungen gefunden.

§.11.
A p r i l.

Mittlerer Barometerstand 26° 9 L.

— Thermometerstand -ff 3.
Hygrometer 34.
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Als Erstlinge des Frühlings zeigten sich am Ende
des Monats dle àemone prstensis und die ?rilNìà
veri>î. Auch der Gukuk ließ sich hören, doch fiel noch
Schnee/ im Thal hing beständiger Nebel. Der Nordost
wehete gewöhnlich mit dem Nordwest. Den 19. fiel
Thau.

Am 20. erkrankte auf den Anhöhen ob dem Dorfe
Oberägerj ein OchS/ der am 8. ohne Nachkrankheit
hergestellt war.

Am 26. eine Kuh unweit vom obigen Stall. Bei
dem Abschlachten soll der eine Lungenflügel größten-
theils verhärtet und zum Theil vereitert/ der andere

auch schon verhärtet gewesen sein. Die Brusthöhle habe

viel Wasser und Schleim enthalten.

§. 12.

M a i.
Mittlerer Barometerstand 26° 11 L.
Höchster ^ — 27°

Mittlerer Thermometerstand ff- 9.

Höchster — — -k- 16.

Hygrometer à.
Wie durch Zauberschlag war ans einmal in diesem

Monat der Frühling in seiner unaussprechlichen An-
muth da. Alles blühcte und grünte mit und durch-
einander. Nordost- und Westwind kühlten die Luft.
Letzter trieb einige Gewitter auf. Regen fiel keiner/
aber alle Morgen Thau.

Am 2. erkrankten in der Gemeinde Chaam eine

Kuh.
Am 5. in der Stadtgemeinde ein Kalb. Die Lunge

soll bei der Sektion im übelsten Zustand angetroffen

worden sein. ES stand den Winter durch neben der
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Kuh, die aus dem Kanton Aargau in die Stadtge-
meinde zum schlachten eingeführt worden (man sehe

den IS. dieses Monats.)
In dem nämlichen Stall, wo am 30. März (§.10,)

eine Kuh erkrankte, griffes am 14. eine zweite an. Am 30.
war sie hergestellt. Sie lebte seit ihrer Genesung ab-
gesondert von der ersten Kranken, und wurde am 1.
Weinmonat geschlachtet. Die linke Lunge war mit
dem Brustfell verwachsen und hatte eine Eiterbeule.

Ebenfalls erkrankte am 16. eine zweite Kuh in
dem Stall (§. 11.), wo eine am 25. erkrankte abge-

than werden mußte. Am zehnten Tag der Krankheit
stellten sich sehr stinkende Durchfälle ein, wobei sie zu-
gleich abortirte. Man erwartete in einem abgesonder-

ten Schöpf alle Tage ihren Tod. Am 16. Brachmo-
nat genaß sie und gab viel Milch. Anfangs des Win-
terS wurde sie geschlachtet. Nebst einer kleinen Ver-
wachsung der Lunge mit dem Brustfell war in der ei-

nen Lunge eine kleine Vomita.
Am 18. erkrankten neuerdings zwei Kühe, wo am

30. März und am 14. d. M. schon geseucht hatten.
Bei der einen, die ein und einen halben Tag ohne

ärztliche Hülfe blieb, stiegen die Zufälle so, daß sie

getödtet werden mußte. In der Obduktion fanden sich

beide Lungcnstügel theils brandig, theils verhärtet.
Von ihrer Substanz war wenig mehr in ihrem norma-

len Zustande da. Die Brusthöhle war mit geronnener

Limphe und mit gelblichten Wasser angefüllt. *)

*) Am M. Mai verkaufte der Besitzer eine Kuh in die

Mark im Kanton Schwytz, und bald darauf erkrankte

auch diese, beim Verkauf noch völlig gesuudscheiucnde an
der Lungenentzündung.

«.hierbeMun»,. L
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Am 18. äußerte sich die Krankheit auch in dem

Dorfe Baar/ aber gutartig. Am 29. war ohne Schlach-
ten und Nachkraukheiten jede Spur verschwunden.

Am 19. brachen in der Stadtgemeindc Zeichen der

Seuche an einer Kuh auö/ die im Aargau zum
Schlachten angekauft wurde. Weil sie viel Milch gab

zögerte man mit dem Metzgen. Nun wurde neben sie

eine andere gesunde Kuh aus der Stadtgemeinde an die

Hirtung gestellt und sie erkrankte. Die Aargau erin
wurde geschlachtet/ und ihre Lungen waren voll Ver-
Härtungen und Eitersacken.

Am 20. spürte man das Uebel auch in der Ge-
meinde Steinhansen. Die von ihm ergriffene Kuh
war am 80. wieder hergestellt.

Am 23. und 26. erkrankten wieder zwei Kühe in
der Gemeinde Baar/ eine anfder Allmend/ die zweite
im Stall. Bei beiden war die Entzündung rein und
bald gehoben.

Am 28. bekam eine Kuh auf dem Zugerb erg
acht Tage nach dem Angriff einen aashaft stinkenden

Durchfall/ der zwei Tage mit ungemeiner Heftigkeit
anhielt/ und mit eintretender Besserung nachließ. Nach
einem Monat war sie hergestellt/ gab den Sommer durch

viel Milch und wurde am 31. Weinmonat für den

Hausbedarf geschlachtet. Auch diese litt während der

Krankheit mehr auf der linken Seite/ und auch ihr
wurde ein Eiterband gezogen. Nach dem Tode fand
sich die Lunge dieser Seite besser. Ein Drittheil der

rechten war verhärtet/ dit Verhärtung selbst mittelst
einer Haut / die einem Schwcinmagen nicht unähnlich
sah/ von der gesunden Lungcnsnbstanz abgesondert und

nur noch locker mit ihr durch aschgrauen/ schleimichten
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Eiter/ zusammenhängend. Zudem waren beide Lun-
genflügel mit dem Rippenfell verwachsen.

Am 30. wurde eine halbe Viertelstunde von da

eine erkrankte Kuh ohne vorläufige Behandlung getö-
der. In den Lungeu saßen viele Knoten, die eine

gelblichte ziegerartige Materie enthielten. Auch waren
Verwachsungen mit der Pleura da.

Am 15. erhielt der SanitätSrath Nachricht, daß

an den südwestlichen Gränzen des Kantons im Luzer-
n ergebiet ebenfalls die Lungenseuche ausgebrochen

seie. Am 31. waren schon vier Stück tod.

In diesem Monat sollte in Aegerj auf die Alpen
und Allmenden gefahren werden. Der SanitätSrath
ließ durch zwei Thierärzte alles Vieh untersuchen, wo-
nach es sich ergab, daß in Oberägerj vier Stück er-
krankt seien, worunter zwei so heftig, daß sie abge-

than werden müssen. Der SanitätSrath erklärte die

Krankheit als nicht ansteckend, nnd erlaubte nach

gehöriger Absonderung der Erkrankten u. s. w. das

Auftreiben.
§. 13.

Brachmouat.
Mittlerer Barometerstand 26° 7 L.

— Thermometerstand st- 16 im tiefsten st- 20.
Hygrometer 38.

Die häufig wehenden Nord- und Südwestwinde
ließen fast allemal Regen zurück. Der Himmel war
selten heiter.

Am st. erkrankte in der Gemeinde Cham ein

Zwickt)

*) Die Bedeutung dieses Worts s. rHeft d. Archivs S.
Anmerkung.
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Am 6. in dem M e n zin g e r b e r g erkrankte eine der

zweiKühen die der Besitzer aus einem Stall gekauft hatte/
in welchem schon mehrere krank waren (man sehe den

Zci. März/ den 14. und 18. Mai.) Sie wurde wie-
der gesund / litt aber an Nachkrankheiten / die sich durch

ein ungleiches/ oft intermittirendeS Athmen zu erken,

nen gaben. Sie wurde im Herbste geschlachtet. Die
linke Lunge war theilweise verhärtet/ welche Verhär-
tuugen Eiterbeulen enthielten. Nicht nur ihre Seiten
waren mit dem Rippenfell/ auch die Spitze«/ da/
wo die Nippen mit den Rückenwirbeln einen stumpfen

Winkel bilde«/ so verwachsen/ daß sie beim Heraus-
nehmen abriß und sich in eine mürbe zigerartige Masse

verwandelt zeigte.

Ein Bergbewohner von Menzingen kaufte aus
dem Stall / wo am 4. dieses MonatS ein Zwick erkrankt

war / eine Kuh. Am 8. hatte er schon zwei kranke

Stück/ nach und nach in allem fünfzehn / wovon drei
verdoldet wurden/ und zwei Nachlrankheiten behielten.

Am nämlichen Tag erregte in der Gemeinde Baar
eine Kuh wieder große Bedenklichkeiten/ aber sie war
bald wieder vollkommen hergestellt.

Am 10. griff es an den Grenzen der nämlichen
Gemeinde in dem Stall eine Kuh an / in welchem am

28. Mai sich die Krankheit zeigte. Sie genas in fünf
Tage«/ und lief mit dem übrigen Vieh den Sommer
durch / ohne Folgen/ auf der Allmend.

Am 12. lag in dem Stall/ wo am 4. d. M. eine

Kuh erkrankte/ ein Riud heftig darnieder..
Am 12. und 14. erkrankten zwei in verschiedenen

Ställen deö Dorfes Baar/ aber nicht bösartig.
' Am 15. eine in der Stadtgemeinde. Sie war ans

einem Stall der Gemeinde Oberägerj angekauft/



wo die Seuche am heftigsten war. (M. sehe den 6.
dieses Monats.) Am 29. war sie wieder vollkommen
gesund.

Am 18. wurde in diesem Stall zu Oberägerj
wieder ein Rind und eine Kuh angegriffen, die aber

am 22. Heumonat wieder gut hergestellt waren, auch

fing an diesem Tag in dieser Gemeinde eine Kuh
ziemlich stark zu leiden an. Am 23. war fie wieder gesund.

In dem Stall am Menzingerberg, wo am 6.
d. M. zuerst die Krankheit bemerkt wurde, erkrankten

am 24. ein Ochs und fünf Kühe. So viel ich habe

erfragen können, mußten zwei geschlachtet werden.

Im §. 10 ist erzählt worden, wie eine am 14..

März erkrankte Kuh nach ihrer Genesung au einen

Bauernhof um die Milch zur Hortung verdungen wor-
den seie. Aus diesem Stall kam im Spärmouat eine

Kuh, die neben der obigen gestanden hatte auf Un-
terägerj. Sie wurde bei ihrer Versetzung für ge-

fund gehalten, aber bald brach die Krankheit mit sol-

cher Heftigkeit aus, daß sie der behandelnde Thicrarzt
sogleich todten ließ. Die Lungen sollen ganz in Fäul«
niß übergegangen, sehr groß und marmorartig gewesen

sein. Das ganze Thier wurde verdoldet.
Am 25. erkrankte wieder ein Rind in dem näm-

lichen Stall in der Gemeinde Cham, wo am 12. d. M.
eines angegriffen wurde.

Der Kanton Schwytz berichtet, daß in Ein-
siedeln, deren Allmenden an die von Oberägerj
stoßen, ein Kuh ander nassen Lungenseuchegeschkach-

tet worden sei. Sie sei im Kanton Zürich angekauft

worden und habe einige Tage in Aegerj.an der Hir-
tung gestanden. Erst in der sechsten Woche nachher

sei die Krankheit an ihr auSgebrochen.
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5. 14.

H e u m o n a t.
Mittlerer Barometerstand 26° 10 L.

— Thermometerstand -4- 18.

Hygrometer 34.

Der Nordwestwind war in diesem Monat gleichsam

an der Tagesordnung und bewirkte durchgängiges Re-
genwetter.

Am 10. erkrankte wieder eine Kälberin in dem

so oft erwähnten Stall in Oberägerj, und eine

andere nicht weit davon. In zwanzig Tagen waren
beide hergestellt.

Unterm 11. d. wird der Sanitätskommission be-

richtet, daß ans einem Staffel (Abtheilung einer All-
mend) in Oberägerj ein Rind erkrankt und ein zwei-
teö noch verdächtig sei.

An diesem Tag wurde in der Gemeinde Baar
eine Kuh geschlachtet, deren, Lungen marmorartig und

ihre Luftgefäße größtcntheils wie verleimt waren.
Wo am 24. Brachmonat (im Menzingerberg)

ein Ochs zu kränkten anfing, erkrankten am nämlichen

Tage wieder einer und Tags darauf zwei Kühe, und

wo am 10. d. M. das Uebel steh erneuert zeigte, fing
am 11. eine Kälberin an zu seuchen, war aber den

22. wieder hergestellt.
Am 13. wurde in der Stadtgemeinde eine Kuh aus

Bcsorgniß geschlachtet.

Am 14. erkrankte neuerdings eine Kälberin in
Oberägerj in einem Stall, wo am 10. d. M. sich

das Uebel zuerst zeigte, und eine Kuh. Diese wurde

theils aus Furcht theils wegen ihrem wenigen Werth
geschlachtet, ohne einige Medikamente erhalten zu ha-
Sen. Nach Aussage des Mezgers soll die Lunge sehr
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groß und schwarz gewesen sein. Eine andere Kuh-, in
der Gemeinde B a ar fing an diesem Tag zn leiden an,
aber fie war bald vollkommen hergestellt.

In dem Stall der Gemeinde Cham, wo am 4.

12. und 25. Brachmonat verschiedene Stuck erkrankten,
wurde (laut Nachrichten vom ich) eine Kuh geschlach-

tet, deren Brusthöhle, nehst den übrigen wesentlichen

Zeichen der Lungensenche, voll Waffer gewesen sein

soll. Zugleich vernahm man an diesem Tag, daß in
der nämlichen Gemeinde eine viertel Stunde von obi-

gem Stall ein starkes Rind erkrankt scie.

Am 15. erkrankten auf dem Bauerhofe, wo am

6. und 2ch Brachmonat mehrere Stücke ergriffen wur-
den, zwei Kühe und ein Zugstier. Die Zufälle waren
gelind und alle drei bald genesen. Am nämlichen Tage
erkrankte eine Kuh in Grüth, und eine Kälberin in
Oberffgerj, in dem Stall, wo am 10. April und

20. Brachmonat schon die Lungenseuche war. Am 6. °

August war sie gerettet.

In der Gemeinde Hüneberg zeigte sich die erste

aber deutliche Spur dieser Seuche am 23.
Am 30. erkrankten in Menzingen eine Kuh und

ein Rind.
Der Sanitätsrath des Kantons Zurich giebt'un-

term i. beruhigende Versicherungen der völlig ausge

rodeten Seuche an seinen Gränzen gegen den hiesigen

Kanton.
Schwytz berichtet unterm 1.Brachmonat, daß die

i>.i Einsid eln an der nassen Lungensenche abgeschlach-

me Kuh in Oberägerj (s. den 10. dieses Monats)
gestanden seie. Ferner berichtet dieser Kanton unterm
6. d>, daß in Arth, 'südlich an unserm Land gelegen,

drei mit der Lungenseuche befallene Kübe abgeschlachtet



— 12Z —

worden. Diese seien mit dreizehn andern auf dem

Nigi in Gemeinschaft gestanden. Die Standes-
kommission vermuthe/ daß bei diesen Kühen einer-
seits ihr Alter und anderseits der Umstand / daß sie

aus den Sümpfen des verschütteten GoldauS/ ws
sie weideten getrunken haben / die fernen veranlaßende»
Ursachen möchten gewesen sein.

Am 21. benachrichtete Luzern die böartige Fort-
dauer der Lungenseuche im Habsburger« m t.

45.

August.
Mittlerer Barometerstand 26° 10. L.

— Thermometerstand -ff 18/ höchster ft- 25.

Hygrometer 35.

Mehr als die Hälfte des Monats war regnerisch,
der Himmel selten unumwölkt / der Luftzug nordwest-

lich. Die Luft war sehr elektrisch, sie entlud sich

siebenmal, worunter dreimal in sehr starken Gewittern.
Am 11. wurde in Menzingen ein krankes Rind

todt gefunden. Seine Lungen waren vereitert. Eine
an diesem Tag in Baar erkrankte Kuh genas bald.

Am 21. fing im Menzingerberg ein Stier zu
kränkeln an. Zwei zum Untersuch abgeschickte Thier-
ärzte wollten in seinem Leiden nicht die epidemisch

herrscherde Lungenseuche, sondern eine durch strenges

Arbeiten bewirkte Lungenaffection erkennen. Später
nahm einer dieser Aerzte .seine Meinung zurück und
erklärte die Krankheit als eine ächte, von dem allge-
meinen Karakter der Epidemie nicht abweichenden

Lungenentzündung.
Am 21. erkrankte in Aegerj ein Ochs, der auf

dem Staffel Gutsch geweidet hatte. Nach seiner an-
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scheinlichen Herstellung offenbarte sich eine Brnstwaf-
sersucht, deren Gefahr Palliativ durch den Einstich ab-

gewandt wurde. Auf der nämlichen Allmend erkrankte

an diesem Tage ein Zwick. Dieser soll den Sommer
durch immer mager und elend gewesen sein. Da laut
gemachtem Untersuch keine Heilung zn hoffen war,
wurde er abgethan. Die Lunge war größtentheils in
Eiterung und Theilweise in Fäulniß übergegangen.

Wegen dem üblen Aussehen, welches die übrigen Ein-
geweide und das Fleisch hatten, wurde alles verscharrt.

Laut Nachrichten vom 21. erkrankte in Hüne--
berg im nämlichen Stall eine Kuh, wo am 23. Heu-
monat ein Nind feuchte; auch wieder eine in der Ge-
meinde Menzingen.

Am 22. in der Stadtgemeinde ein Rind, welches
bald hergestellt wurde. Im nämlichen Stall wurde an

diesem Tage an der Folge der Krankheit ein Kalb ge-
schlachtet. Auch vernahm man heute, daß ein auf dem

Staffel G utsch gelaufener Ochs abgeschlachtet und ein-
gescharret worden sei. Nur zwei Tage vor seinem

Tode habe man die Krankheit bemerkt, seine Lungen
seien ganz eitricht und faulig gewesen. Ein zweiter
Ochs sei schwer krank von da abgeführt worden.

Am 23. erkrankte in der Gemeinde Menzingen
ein Nind und am 24. im nämlichen Stall wieder zwei

Rinder und ein Ochs, auch in Grüth eine Kuh.
Am 25. kam Nachricht, daß neuerdings ein Ochs,

der auf dem Staffel Gütsch in Obcrägcrj geweidet

hatte, abgethan und verdoldet worden seie.

Am 4. berichtet Schwytz, daß unter diesem Tage

wieder ein Stück auf dem Rigi erkranket sei.

Am 18. zeigte dieser Kanton ferner an, daß in

Arth von vier erkrankten Kühen zwei abgeschlachtet
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worden seien. Sie haben im Frühjahr auf der nämli-
chen Weide gegraset/ auf welcher Vieh gelaufen/ wo-
von drei Stück haben abgethan iverden müssen. So
eben seien wieder zwei Kühe erkrankt/ die mit er-
wähntem Vieh den Weidgang getheilt haben.

Der Sanitätsrath von Zürich schreibt/ daß sich

auch im Knonauer Amt/ nordwestlich an unserm
Kanton die Krankheit in drei Ortschaften äußere. '

§. 16.

Herbstmonat.
Mittlerer Barometerstand 26° 6 L.

— Thermometerstand st- 12/ tiefster ff- Z. ^

Hygrometer à
In diesem Monat fiel wenig Regen. Nordwestwinde

wechselten mit dem Ostwind. In den letzten Tagen
gab es viel Reif.

Am 3. erkrankte ein Ochs in Aegerj. Seine
Krankheit verlief sehr geschwinde.

Der am 6. in der nämlichen Gemeinde erkrankte

Zwick wurde bald und dauerhaft hergestellt.

AmS. wurde in der Sanitätssitzung berichtet/ daß

in Menzingen der behandelnde Thicrarzt einen Ochs
habe schlachten lassen. Brand und Fäulniß seien in dem

linken Lungenfiügel zu bemerken gewesen.

Am 17. wurde ein Ochs geschlachtet/ der auch auf
dem Staffel Gutsch geweidet hatte. Der linke Lungen-
flügel war entzündet/ knotig / bräunlich / und die Brust-
höhle voll Wasser.

Am 22. erfuhr die Sanitätskommission/ daß sich

auf einem Hofe in der Gemeinde Menzingen einige

Stücke sich verdächtig zeige»/ und daß in Walchwyl
eine ebenfalls verdächtige Kuh alsogleich sei abgeschlachtet
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worden. Ihr linker Lungenflügel war entzündet und

verhärtet. Sie weidete auf einer Weide, die an das

Gut anstößt, auf welchem am 23. August ein Rind er-
krankte, und welches Gut sein Trinkwasser aus einem

von der herrschenden Epizootic schon lange besuchten

Ort her bezieht, (m. s. den 8. Brachmonat.)
Am 24. erkrankten in Oberägerj fünf Kühe,

die alle bald und gut hergestellt waren, und vier in
einem andern Stall dieser Gemeinde, von welchen

zwei fielen.
Am 25. fing in Menzingen eine Kuh an zu

seuchen, die neben einem vor vier Wochen an den Fol--

gen der Krankheit geschlachteten Stier stand.

Der am 29. in Aegerj erkrankte OchS war bald

hergestellt.
Am 30. litt wieder ein Ochs, der ans dem Staffel

Gutsch gesommert hatte.
Am 9. ward in der Sitzung ein Schreiben vom

Kanton GlaruS verlesen, des Inhalts.- »daß man
dort seit geraumer Zeit die Gelegenheit hatte, die traurige
Erfahrung zn machen, daß die Lungensucht, besonders

die nasse einen äußerst gefährlichen Karakter habe, weil
sie steh bei den tröstlichen Aussichten zu ihrer Vertilgung
aufs neue ausbreite, daß sich das MiaSma der Lungen
im Sommer auf der Weide mittheile, und erst im Win-
ter in den Ställen auöbrechen könne." ")

*) Die Bestätigung davon erlebten wir im Winter tk><2. In
einigen Ställen von Ober- und Unterägcrj brach im
Hornung die Seuche auf ein neues aus, und zwar nur
in solchen Ställen (in keinen andern) wo Ochsen über-
winterten die den Sommer durch auf dem mebrmal er->

wäbnten Staffel Gutsch geweidet hatten, und die an-
scheinend ganz gesund die Alimend verließen.
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Sanitätsrath um Mittheilung seiner physiologisch-the-
rapeutischen Ansichten über diese Krankheit ersucht.

Laut Nachrichten von Zürich ist auf dem Hir-
zel eine Kuh erkrankt und gefallen. Neun andere lie-
gen noch gefährlich. Mehr östlich von da haben von

zwei seuchenden eine geschlachtet werden müssen. In
der Gemeinde Wädischwyl zeigen sich ebenfalls be-

denklicke Zeichen dieser Krankheit.
Wie an dem nördlichen und nordöstlichen Grenzen

des Kantons die Lungenseuche fortdauerte/so auch an
den westlichen. Die Sanitätskommission des Standes
Aargau zeigt die Gefährlichkeit und Fortdauer des

Uebels in Kaisten und Sisseln an.
Gla r u s sagt in seiner Rückantwort: daß nach

seinen Erfahrungen von 1790 die Lungenseuche verschie-
dener Art feie/ daß diese Verschiedenheit von Klima/
Witterung / Wartung u. s. f. abhänge. Er glaube es

in seinen sreuudnachbarlichen Pflichten zu finden / uns
die gefahrvolle Verlarvung und Verstecktheit dieser

Krankheit als ihr pathognomisches Zeichen zu schildern.

Im Anfang sei diese Krankheit bei ihnen rein entzünd-

lich gewesen/ mit Aderlässen und kühlenden Mitteln
behandelt worden/ in der Folge aber in den nervösen

und saulichten Typhus übergegangen und Kampfer/
Vitriolsäuere u. s. w. angewandt worden."

W e i n m o n a t.
Mittlerer Barometerstand 26" 7./ tiefster 26° 4.

— Thermometerstand ss- s.
Hygrometer 40.

Der Nord - und Nordwestwind beherrschten fast den
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ganzen Monat unsern Luftkreis. Mit dem Nachlaß
des letztern fiel fast immer Regen.

Am 2. erkrankte eine Kuh in der Gemeinde Men^
zin gcn. Es waren da schon mehrere erkrankt, (f. den

15. Heumonat.) Nach acht Wochen gebahr fie ein

Speckkalb*), und wurde geschlachtet. Die Lungen,
besonders die rechte, waren höchst entzündet und mit
dem Rippenfell verwachsen. In der Bauchhöhle und in
den GeburtStheilen lag viel gelblichtes Wasser. Nach

vierzehn Tagen wurde in dem nämlichen Stall wieder
ein Rind geschlachtet, dessen Lungen eitrichr, und

ebenfalls mit ihren Umgebungen verwachsen waren.
Drei andere Stücke in diesem Stall wurden bald und

gut hergestellt.

Am 8. erkrankte da wieder ein Zwick, wo am 80-

Hcrbstmonat laut amtlichen Nachrichten ein seuchender

Ochs stand.

Am 12. wurde in der Gemeinde Baar eine Kuh
sehr heftig ergriffen. Die Krankheit verlief regelmäßig
und bald.

An diesem Tage wurde in Agerj ein Rind abge-

than. Seine rechte Lunge war völlig gesund, die linke
verhärtet, hie und da in anfangender Eiterung und
verwachsen.

Am 18. wird in der Sitzung berichtet, daß in
Oberägerj ein Rind habe abgethan werden müssen.

Am 15 wurde in Agerj ein Rind verdoldet,
welches vierzehn Tage lang krank war. Seine rechte

Lunge war ganz schwarzbraun, faulicht riechend. Auch
die linke hatte, obwohl in geringerm Grade die näm-

lichen Eigenschaften.

Mau sehe im ersten Heft dieser Zeitschrift S. 72,



Am IS. erkrankte eine Kuh in der Gemeinde

Cham. Sie stand den verwichenen Sommer neben

einem Ochsen, der auch krank gewesen sein soll. Bei
dem Untersuch fanden sich die Lungen marmorartig und

hart. Nebst einer beträchtlichen Wasseransammlung in
der Brusthöhle saß um den Herzbeutel sehr viel Schleim
und er und das Herz schien mit denen Lungen in einen

Körper verwachsen zu sein.

Am 21. wurde in Menzingen ein Rind verdol-

det, dem schon am 23. August eines in der Krankheit
voranging. Die rechte Lunge mißfarbig und fleischicht
mit dem Rippenfell verwachsen, bestaub ans zwei Ge-
schwüren, die mit Jauche so angefüllt waren, daß man
jedes gut zu 16 Pf. berechnen konnte. In dem einen
dieser Geschwüre fand sich ein losgetretcner isolirter
Knoten, ziegerartige Masse enthaltend. Die linke Lunge

war nur leicht entzündet, die Brusthöle mit Wasser an-
gefüllt, das Blut wässericht und schleimicht, das Fleisch
welk ins blaue spielend.

Am 22. wurde auch in Oberägerj ein Ochs

verdoldet.

Am 27. wird in der Sitzung angezeigt, daß in
Menzingen in einem länger verdächtigen Stall (siehe

den 25. Herbstmonat) zwei Rinder erkrankt wären, wo-

von das eine schon geschlachtet sei. Die Resultate der

Obduktion seien die gewöhnlichen gewesen

In der Sitzung vom 13. wird ein Schreiben von

Schwytz vorgelesen, worin berichtet wird, daß in der

Gemeinde Art h nur solches Vieh krank geworden,
welches den Weidgang in der Schwendj am Rigi
besucht, und auch solches, welches im Winter und im
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Frühling in des F. R. Stall gemeinsam gestanden sei.

Neulich seien vier Stück angegriffen worden/ die auf
dem S pitzenbüöl in A rth gesommert haben/ und den

Frühling vorher in des obigen F. R. Stall gehirtet
worden seien. Zwei davon seien bereits geschlachtet.

Die Standeskommission hatte sich überzeugt/ daß

die eingetretene Herbstwitterung/ Mangel an Futter
und die Verbindung mit F. R. Stall an der Anstek-

knng schuld seien. Ferner sei eine Kuh auf dem Wege
ans dem Muttathale nach Bach erkrankt.

In der nämlichen Sitzung wurde etne gerichtliche
Einfrage/ als Folge eines Prozesses, ob die Krankheit
ansteckend sei? dahin beantwortet: In Erwägung,
daß die Lungenentzündung verschiedene
AuSgänge nehme/und diese so sehr von kli-
malischen Einflüssen/ Behandlungöweise,
Wartung und Fütterung abhängt, und in
Betrachtung, daß sowol über das Wesen
dieser Krankheit und ihrer Aeußernngs-
fähigkeit die widersprechendsten Ersah-
rungen vorhanden sind, überhaupt die An-
steckung nie orriccehat bewiesen werden kön-
nen, findet die Kommission ") daß wohl

*) Dieser Ansicht huldigte in der nächsten Sitzung auch der

gesummte Sanitätsrath. Eine andere der odiqen anae^
gebängten Frage vom Gericht auS, hieß: Ob daS Vieh
aus dem Stall ^ einen KrankheitSstoff nach dem entle»

genen Stall L habe bringen und damit gesundes Vieh
habe anstecken können? Die Antwort siel aus den in
dem obigen Gutachten enthaltenen Gründen nicht ent-

scheidend aus, doch seie es wahrscheinlich, daß die

vorher gesunde Kühe im Stall L von denen aus dein
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die Lungenentzündungen in ihren Ab, und
Ausartungen durch die eben bemerkten
Einfüsse ansteckend werden/ aber niemals
als solche (ansteckend) vorausgesehen oder
am kranken Thier auögemittelt werden
können.

§. is.
Winter und Christmonat

In diesen Monaten erkrankte kein Stück mehr.
Die gebannten Ställe wurden nach und nach wieder

frei/ und der Viehverkehr im Innern des KantonS/
so wie gegen die benachbarten wieder hergestellt. Merk-
würdig war in diesem Monat der tiefe mittlere Baro-
meter 26° 4 L. ebenso der mittlere Wärmeftand
-z -ff ff, welche Erscheinungen auch im Christmonat noch

fortdauerten / nur daß gegen sein Ende der Barometer

sehr stieg/ und das Thermometer ungewöhnlich siel.

Die Winde strichen nördlich und nordöstlich/ während
dem in den höheren Lüften der Südwind nicht zu ver,
bannen war.

Stall /r gekommenen angesteckt worden seien, weil jene

unmittelbar nach ihrem Zusammentreffen mit der nâm-
lichen Krankheit befallen wurden. Diese öffentliche gc-
richtliche Äußerung ist auffallend/ wenn man damit
den AuSspruch der nämlichen Behörde vom 2t. Mai
vergleicht. Wenn cS dem Verf. gelingt/ zu zeigen,
daß beide Ansichten und AuSsprüchc durch die Natur der

Krankheit richtig motjvirt, und eben so richtig gewesen

seien für und in dem Zeilmoment — aber nur in dem —

in welchem sie ausgesprochen wurden, so ist daS schwi«.

rigste der Aufgabe gelbßt. Die Natur der Krankheit ist

erkannt.



§. IS.

W i e d e r h o h l n n g.

In zehn Monaten erkrankten im ganzen Kantoft
ltngefähr 133/ von denen ä3 während der Krankheit
theils an ihren Folgen (Nachkrankheiten) abgethan
wurden.

In der Stadtgemeinde erkrankton 8 Stück
Davon wurden abgethan 4

In der Gemeinde Aegerj 45 4 56 —
unter diesen 19 todte

In der Gemeinde Menzingen. ^1

unter diesen. 11 —

In der Gemeinde Baar
unter diesen »... 5 —

In der Gemeinde Chaam k —.

unter diesen.... 3 —
In der Gemeinde Hüneberg 1 —^

In der Gemeinde Steinhausen » > 4 ^ —
In der Gemeinde Walchwyl » 4 > 4 » 1 —
welches auch geschlachtet wurde. Unter diesen Thie-
ren befanden sich 106 Kühe von denen 25 zn Grnnde
gingen, und unter 25 erkrankten Ochsen waren sieben

verloren.

'àlnl.'làà, áH
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III.

Beziehung der Oerterlage auf die meteorologische

Momente der Krankheit.

20.

Wir finden die Krankheit im Osten und Südosteu
des Kantons 97 : 100 in denen am höchsten liegen-
den Ställen des Landes; im 1200 Schuhe tiefern
Griit h abnehmend / und in den Niederungen — mit
der Niveau des Zug er see S M ganz verlierend.
Was in der Sradigemeinde krank war / schien eS nur
durch Ansteckung geworden zusein, und im Baarer-
Hoden sich nie anders als in einer Entzündung zu

offenbaren. Im Brachmonat und Hcumonat erkrankten
die meisten Stücke, und auch am gefährlichsten. Im
schönen Mai hielt steh die Krankheit als reine Entzün-
dung in ihren Erscheinungen und Reconftruktion, aber

in den zwei folgenden Rcgenmonaten wurde ihr Gang
getrübter, ihre Natur katbarrhalisch (nasse Lungen-

"scuche?), oft nervös. Was in dieser Zeit geheilt
wurde, geschah durch einen Apparat, der Zusammen-
gesetzt, wie es die Entzündung in ihren Dimensionen

war. Vollkommne Heilung war nur seltener. ES blie-
den unbesiegbare Nachrrankheiten.

Für jetzt haben meterologische Beobachtungen,
nämlich die der Richtung der Winde, des Luftdruckes
am Barometer ansgemittelt, und thermoftopische Rech-

nuugen nur chronographisch-historischen Werth in der

Angabe des äußern Faktors zum Organismus. Der
Druck der Luft, an der gestiegenen Quecksilbersäule

abgesehn, und ihre Kontraktion beim tiefen MinnS-



stände des Thermometers erklären das Moment eilM
entstandenen Entzündung noch nicht. Jene Verände-

rungen geschehen nach Gesetzen der Mechanik/ die dem

organischen Körper fremder sind als man wohl glaubt/
und denen er erst zu gehorchen scheint/ wenn seins

Vitalität für dinamische Funktionen zu sehr gesunken,
denen Einflüssen und dem Chemismus der Außenwelt
zu erliegen beginnt/ nun in dem AßimilattonSprozeß
der sogenannten anorgischen Natur aufgenommen zs
werden.

Aber der Werth genau angestellter meteorologisches

Beobachtungen von Physikern / welche die Topographie
der Gegend kennen / in welcher sie experimentiren *)
ist demungcachtct entschieden als Beitrag zur Historie
der Krankheiten einerseits/ und dann des Lebens des

Universums. Dort liefern sie die Data zu fruchtbaren
Erfahrungen in Epidemien (weniger in Sporadic)/
und hier geben sie die Relation a»/ in welcher wir
zum Lebensprozeß unsers Planeten — die Atmosphäre
als sein In- und Exspirationöprodukt genommen —
stehen.

Nur hüte man sich aus dem hohen und niedern

Stande des Barometers auf vermehrten oder vermin-
derten Luftdruck «. s. w. und von diesem auf Hervor-
rufung der Kontractio» oder Expension im OrgaiuS-
mus zuschließen/ den thierischen Körper einer Queck-

silbersäule gleich zu achten/ und zu behaupten / daß

wenn das Quecksilber 27 Zoll hoch stehe/ die Luft mir

Ohne genaue Orographie und Hydrographie der Gegend
sind Barometer», Thermometer-, Anemometernotitzen
unnütze, zeitraubende Spielereien, eine Proportion, di«

nur mit einem Terminus das Unbekannte finden will-
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euiem Gewicht von M/000 Pfund auf den Menschen
drücke/ und dieser Druck sich mit jede Linie Stcigens
um einen Zentner vermehre. "')

Die Gesetze des Verhältnisses der Atmosphäre (ich
versiehe darunter nicht blos "das Aggreat von Sauer -
und Stickstoff/ sondern auch Licht / Elektrizität Mag-
uetiSmnS u. s. w.) zum lebenden Körper liegen wahr-
scheinlich in der höhern Physik — in einer galvanischen

Spannung. Aus der Lehre der Verwandschaften all
die ungeheuern Dekonpositionen und Synthesen der

Natur / die Wärme und Lichtentwicklnng/ die Oxydation
des LuftkreiseS / seine Verwasserstoffung/ die Herbei-
schaffung des Kohlenstoffes für die gcsammtc Vegetation
und all die elektrischen und magnetischen Phänomene
zu erklären/ möchte schon an sich ein mißlungener
Versuch sein, wenn nicht Davys und T h ennertS
Experimente diese Meinung zu etwas mehr als einer

bloßen Ahndung erhöben.

O Gelbst nach Vorstellung der gewöhnlichen Physik ist dieser

zwar an sich richtige ErfahrungSsatz in den Schlußfolgcn
falsch, die man daraus hat ziehen wollen, erst unlängst
nock (in der neuen Fortsetzung v. Hufe land s Journal
viertem Bde.) darauSgezogen hat, und man sozusagen

einzig durch ihre Affektioncn der Brust, Krankheiten von
verbinderler oder profuser Ausdünstung hat erklären
wollen. Es ist wahr, Brustkranke, Hektiker, Phtisikcr
athmen schwerer bei einem hoben Barometerstand, aber

daran durfte wohl eher die Unfähigkeit der theilweisc

zerstörten Lunge zur Decomposition der AlhmoSpbäre,
als bloßer mechanischer Druck schuldig sein. Dieser Druck
wird auch an der unterdrückten Ausdünstung unschuldiger
sein, als nasse Lust, die, schon mit Feuchtigkeiten im-

prägnirl, die lranspirablen Stöße nicht mehr zu löse»

vermag.
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Aus diesen Gründen wage ich nicht nur nicht zu
behaupte»/ daß diese Krankheit Produkt / und wie Pro-
dnkt der Witterung geworden; ich weiß nicht einmal
die Modifikationen anzugeben/ die ihre Einmischung
zur nothwendigen Folge hatte. Die Angabe der Wit-
ternng bei jedem Monat soll und kann daher nur Wo-
rischen Werth habe»/ oder als Material für den for-
sehenden Physiker und Arzt.

s. 21.

Anfangs war die Entzündung rein. Ich habe die

BeHandlungsweise verschiedener Thierä.rzte eingesehen,

Alle heilte»/ wenn fie zeitig berufen wurden/ mit
Nemralsalzen / Blntlassen und Eiterbändern, doch muß-

ten zeitlich mit diesen Mitteln gewiirzhafte und fiüch-

tige (die Angelika, der Baldrian u. f. w.) verbun-
den werden. Wurden fie später gerufen / und hatten
die Zufälle sich angehäuft, so richteten fie nichts mehr

aus. Oh eS der Kunst positiv unmöglich war, oder ob

man zu lange die reine Entzündung im Auge den

überhandnehmende» Nervenkarakter, das Typhöse/
außer Acht behielt/ oder auch zu sparsam mit Reizmit-
reln verfuhr/ kann ich nicht sagen,

22.

Auch die Zufälle beweisen im Anfange der Epi>

zootie die Reinheit ihres Karakters. Nervenzufälle

waren gänzlich abwesend / und ihre kytharrhalische Na-

tur, Rotzen aus der Nase (was unter nasser Lungen-

seuche verstanden wird) ward nirgends bemerkt,

h. 2g,

Die Obduction bestätigt diese Anficht, Alle im.

Monat Mai geöffneten, wie die am 14. 28. und W»



hatten Eiter mit Verhärtungen und Verwachsungen in
den Lungen. Von ihrem Brand/ aaßhafttm Geruch u.
s. w. war nichts zu bemerken. Die am 5. und 18.

Mai erkrankten Stücke können wenn die Umstände eS
wogen werden/ nicht hierher gerechnet werden.")

' §. 2)/
Aber diese reine Entzündung dauerte nur in den

schönen Dagen des MaiS. In den zwei folgenden
regnerischen Monaten nahm sie eine typhöse / fauligte
Natur an. In den Niederungen des Kantons verlief
sie noch immer regelmäßig; aber in Menzingen
mußten zwei Stücke schnell abgethan werden. Und in
Buöl und Unterägeri zeigte die Sektion im Brach-
monat das erstemal den Ucbergang der reinen Entzün-
dung in den Typhus und die Fäulnis. Am 11./ 14.

Henmonat wurde die Lunge ebenfalls schwarz und

brandig gefunden/ so am 21. und 22. August."")
H. 26.

Im trocknen Herbstmonat änderte die Krankheit
ihren Karakter / ste wurde wieder gutartig. Das be-

weisen die Zufälle/ der angewandte Heilapparat/ und
die Untersuchung nach dem Tode (m. s. den 17./ 21.
und 22. Herbstmonat.) Die im Winrermonat erkrankten

waren noch geschwinderbergestelltsdie bei denen es anders

war/ waren schon seit langem krank) und im Mntermo-
nar war die Seuche verschwunden.

Aus diesem Grunde erklärt der SaniMSratb in einer am
Ende des Monats Mai gehaltenen Sitzung die Krank-
beit für nicbl ansteckend.

"*) Von« Brachmonat an erweckte der Gang der Krankheit
Besorgnisse bei dein GanitätSrath. Seine Scklußnahmen
am 2. Brachmonat und am 7. Hcumonat waren von der
Ueberzeugung der Ansteckungsgefahr eingegeben.
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5. 26.

In dieser Epizootic ist besonders merkwürdig/ daß

sie sich an ihrem Ende wieder dem reinen Karaktcr
näherte/ von dem sie ausgegangen war. Soll das

Eigenschaft oder Nothwendigkeit jedes epizootischcn
Lvctus oder nur ein durch meteorologische Einflüsse be-

wirtter Zufall sein? Der Mai und Herbftmonal hat-
ten beinah den nämlichen Barometer-/ Thermometer-
und Hygrometerstand/ es trieb der Nordwestwind und

in beiden Monaten war der Himmel heiter. In den

zwischen innen liegenden Regenmonaten stand der Ba--

rometer hoch.

IV.

Ueber das Wesen der Lungenseuche.

5. 27.

Die Lungenseuche ist bei ihrem Entstehen eine reine

Entzündung der Lungen/ durch Ansteckung hervor-
gebracht/ oder sie ist Folge der aufgehobenen Glei-
chnng der organischen Dimenstonen.

5. 28.

AlS Entzündung giebt sie sich durch Erhöhung
der Lebensthätigkeit— dem einzigen pathogno-

mischen Karakter des Ergriffenseins der Irritabilität
zu erkennen. In Nervenkrankheiten ist die Lebens-

thatigkeit nicht erhöht/wenn sie es ist / so sind sie ent-
zündlicher Natur. Der Karakter ergriffener Senßbi--

lität (der senseriellen / nicht der zum vegetativen / vom



p?snllü sàris abhängigen) ist Trennung des gci-
ftigen vom körperlichen/ krankhafter Sonnam-
kuliSmnS. Krankhafte Reproduktion ist Alienation
der organischen Analysis und Synthesis
und in der vierten Intension — der Sexualität
wird der Untergang der Gattung eingeleitet.")

tz. 29.

Es ist aus der Geschichte des Lebens, und aus
bem Studium der Organischen Gebilde klar, daß

Krankheiten der einen oder andern Dimension selten
rein sind, es, des JneinandergreifenS sämmtlicher
Orgaue wegen, so selten sein können. So wird die

Lungenentzündung typhös werden, wenn das Nerven-
system in» Leiden gezogen wird, sie verlauft in Ncr-

Der Vers, bittet hier, über diese Ansichten so wie über
die Annahme von vier Dimensionen das Urlbeil zurück-
halten zu wollen, bis er jene und diese in einem eignen,
seine „ mediziniscbc Überzeugungen" entkalkenden
Aussatz wird begründet haben. Hier nur so viel über
die Annahme einer vierten Dimension. Die Verrichtung

gen und Bedeutung des Vcscus können in keinen Dimen«
sionen ihre Erklärung finden. Seine Organe find so

eigener Textur, und ihre Bestimmung so isolirt, daß ihm
nicht eine eigene, sondern untergeordnete, in Erklärung
von etwas tzölierm abhängende Dignitär zukommen sollte.

Er scheint im realen Gegensatz mit der Idealität zu

stehen. Wie diese den geistigen Mensch-n, so beherrscht

und bestimmt die Sexualität den ptzysischeu. Dieser
wird erst zu dem, was er sein soll, wenn der Sexus an

ihm vollendet ist, früher ist er im Werden. Und wah»
haft geistige Manner find denen thierischen Funktionen

Ljcbe abhold, und Wollüstlinge find jn der Regel

geisteMme Rftyscheu«
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venzusätte, endet mit Brand und Faulniß, denen Pro-
dlikten des erlöschenden animalischen Lebens, welches

einzig nur durch die -Sensibilität vermittelt ist. *>
Wird die Tntzündung der Lungen in der Reproduktion
ergriffe«/ so entscheidet sie sich durch Chemismus. ES

sondern sich Säfte ab/ die ausgeworfen oder auch ab-

gesetzt werde»/ oder eS bilden sich Häute und somit

Verwachsungen. Die reine Pneumonie rckonftruirt sich

in ihrer eigenen Dimension. Sie zertheilt sich/ oder
endet tn Eiterung/ wenn sie verkannt oder vernach--

läßigt wird.

Lungcnseuche ist der Ausgang der Entzündung in
Brand und Fäulniß. Die Irritabilität ist in der

Sensibilität befangen,

Chemismus und Elektricität sind beide das Leben nur
kosmisch bedingende Faktoren. Daher können nur
von ihnen gesetzte Krankheiten lange und zerstörend

anhalten / bis das Leben geführter. Aber wo der Mag--
neliSmnS vorwaltend sich äußert, ist Lebensgefahr; nur
er vermittelt den animalischen Tod. Darum kein Ab-
sterben obnc Nervenzufälle, und daher die gerechte Be°
sorgniß in allen Krankheiten, wo ein wilder Blick, Jr--
reden u. f. w. vom Leiden deS Nervensystems zeugt.

Wider die gewöhnliche Ansicht der Naturphilosophie
nehme ich Chemismus ^ Reproduktion, und Maqne-
tiSmuS — Sensibilität. ZeneS darum, weil der Cbe--

miSmuS in der Analyse und Synthese die Reproduk-

tion dieser Operationen entspringend in der Chylisikatioit
und Aßimilation — erkannt wird, und dieses, weil ein-
mal im Magnetismus (MesmeriSmuS) die organische

Sensibilität, und dann «m Pendus dgS Heben aller

Allyrgasnien hervortritt.
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§. ZI.
Gelten Mr geht die reine Lungenentzündnng un-

mittelbar in die nervöse oder im die Lungenseuche über.

Vor ihrem Ausbruche hat sie gewöhnlich eine kathar-'
rhalische Natur angenommen (nasse Lungenseuche.)

§..Z2.
Katbarr ist Ausdruck der Entzündung in den Hau-

ten. Ihr erstes Produkt: Durchschwitznng, ihr zwei-
tes-' Nervcnassektioncu. Diese darum so leicht, weil
das dermatische System darum wegen seinem Nerven-
reichthum vorzüglich in die magnetische Dimension
fällt.

5. ZZ.

In der Brusthöhle wird dieser Uebcrgang des

KatbarrcS zur nervösen Entzündung der vielen Häute
wegen erleichtet und veröfrcrt.

H Z4.

Wenn die Pneumonie mit Eiterung endet, wird
sie ansteckend bei Menschen nnd Thieren unter begün-
stigenden meteorologischen und somalischen Umstän-
den, Einstichen und Empfänglichkeit. Bei der Phtysis
der Menschen ist unter heißen Himmelsstrichen, dem

Hornvieh unter dem gemäßigten die Ansteckung allge-
mein ")

*) PhtysiS gilt hier als Beziehung des EiterunqSsiadiumS

vorgängiger Pneumonie. Der Mensch, zumal der Süd-
lânder, von der Sensibilität beherrscht, unterliegt bald

wenn diese einmal die Entzündung in ihre Svbärc ge-

zogen bat, wozu der Einfluß der Sonne mächtig be-

hülflich iff. Mir iff auch nach §ß. 38. 43. klar, warum
dieseKrankheitsinJtalienund Spanien so ansteckend

iff, daß Bettzeug und Kleidungsstücke heran ihr verstorbe-
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Z5.

Eiter ist das Produkt des animalischen Chemis-
mus. Wie dieser in seiner Indifferenz mit dem Mag-
netismus und der Elektrikziät des animalischen Dckom-

PositiSmns und AsstmilationSgeschäft vermittelt / so wird
auch durch ihn bei seiner Entzweiung mit diesen Di-
menstor/ oder mit dem Erlöschen der einen Eiterung/
oder Verjauchung gesetzt.

«en von Polizei wegen auf die Seite gethan werden/ eS

wird auch erklärbarwarum siei n D e urschl a n d und vor-
züglich bei uns als ansteckend nicht (aber nach meiner

Erfahrung sehr oft mir Unrecht) gefürchtet wird/ und
daß hingegen die Lungenentzündung der Thiere bei uns
(svoradisch) täglich / und so oft noch seuchenarny vor-
kamen. Unsere Sauerstoff reiche von südlicher Hitze nickt
cxpandirte Atmosphäre begünstiget Krankheilen der Im-
tabilität/ und must das hauptsächlich bei Wesen thun /
die wie die Vögel und die O.uadrupcdcn vorherrschend

in der Irritabilität befangen sind/ bei der Kontraktion
günstiger Moment« / hohen Barometerständen / naßkalter

Luft/ auf Bergen u. f. w. Die tägliche Praxis der

Tbicräczte zeigt im allgemeinen die entzündliche Diathese
unteres Hornviehs. Sie heilen in der Negcl mir Ader-
lägen / Neutralsalzen/ erweichenden Kräuter» die meisten

Krankheiten/ aber wen» sie nervös werden/ richten sie

wenig mehr aus. Da-wenige/ und das dazu noch mart
sich äußernde sensorielle Leben bei Thieren kann lange
schon und gefährlich ergriffen sein / ehe die Veterinär-
fymtomatologik Kunde giebt. Beispiele davon liefert
Sie Löserdörre / die an einem Individuum nur erkannt
wird, um eS aufzugeben. Umgekehrt / wie cS daS soma-

tische Verhältniß selbst ist/ werden Nervenkrankheiten der

Menschen ain .leichtesten erkannt/ Entzündungen am

wenigsten / wenn sie nicht völlig rein / oder sehr heftig/
oder bei jugendlichen Subjekten sind.
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Und durch diese Eiterung, Verjauchung oder wcl-
cher Natur auch das kranke 8ecretum sein mag, wer-
den die Kontagien entwickelt. Mit dem im Organis-
muS gesteigerten Chemismus wird mit der Außenwelt
die erste Verwandschaft eingeleitet, seine Produkte,
dem Produzirenden fremd geworden, streben nach außen

und werden gasartig durch Athem und Haut ausge-
dünstet, von empfänglichen Individuen aufgenommen
affiziren sie die ihrem Wesen befreundere Dimension,
und suchen diese in ihren AßimilationSprozeß zu ziehen.

In der Tendenz ihre Individualität zu behaupten,
erhöht die Natur ihre Thätigkeit (I. 28.)>
eS wird Entzündung und mit ihr Ansteckung gesetzt.

5. 67.
Diese Entzündung dauret kürzer oder länger, nach

MaaSgabe der Intensität des aufgenommenen Konra-
giumö, oder der kosmischen und somalischen Prädispo-
sitionen des Angesteckten. Ueberhaupt ist mit der län-
gern Dauer der Entzündung die mindere Gefahr auS--

gesprochen. ES ist daraus auf hohe organische Selbst-
ständigkeit des Insizirten, oder auf geringere Virositär
des KontagiumS zu schließen.

§. 68.

Die Gefahr der Krankheit wächst mit dem An-
theil, den an ihr das Nervensistem nimmt. Vorwal--
tend affizirtc Sensibilität ist der Karakter aller
Seuchen und ihr Erkenntnißgrund. Ohne das

sind Krankheiten nur sporatisch.
tz. 69.

Der Verstand kann es wohl fassen, wie in der

Entzweiung der Sensibilität mit der Reproduktion diese

immer mehr alicnirt wird, und für die Oekonomft



des thierischen Lebens MiaSmata und Contagia bereiten

kann / nur das wie kann nicht eingesehen oder verstau
den werden/ weil es der endlichen Natur unmöglich

ist/ das geistige Band / den unendlichen Faktor zu ver-
stehen/ der diese Dimensionen im Organismus zum Ab-
soluten/ nur in der Abstraktion trennbar gestaltet.

§. à
Das wissen wir aus der Beobachtung / daß an-

steckende Krankheiten unter Thieren seltener als unter
Menschen sind/ weil der sensidele Karakter dem irri-
tablen untergeordnet ist/ auch daö/ daß wenn einmal
die Ansteckung bei Thieren gesetzt ist / sie sich leichter
und schneller verbreitet/ weil sich ihr Leben vorzüglich
im Kreise der irritablen Dimension bewegt/ und diese

dem Chemismus der äußern Natur entspringt. Darum
entspringen alle ansteckende Krankheiten mit Ent-
zündung.

§. fit.
Die Brust ist der Sitz der Irritabilität/ die Lun-

ge ihr Zentralorgan. Darum sind Lungen und

Brustkrankheiten häufig bei Thieren und beim Menschen

seltener.
5. à

Haltet sich die Krankheit noch innert den Gränzen
einer reinen Entzündung/ so helfen Antiphlogistika/
Blurlassen und Eiterbänder.

§. stZ.

Entzündung äußert sich als erhöhte organische

Thätigkeit (§. 28.)/ wenn eine chemische Erklärung
(die dinamische sollte als transzendental jeder Ersah-
rungSwissenschaft fremd bleiben / ohne eben darum die
Suprematie eines geistigen Bandes nicht laut zu er-
kennen) erlaubt ist/ so scheint der Grund davon in



der Anhäufung des Kohlenstoffes in der Blutmasse zu

sein. Der Geist der Epidemie (Epizootie) zu dem ge-
macht, was er ist durch meteorologisch - klimatische und
andere Einflüsse hat die Wohlanziehung zwischen dem

Oxygen der Atmosphäre und dem Karbonat des BlutS
aufgehoben. Durch Neutralsalze, Säuerlinge, alle

sauerstoffhaltige Mittel wird der nach Außen unter-
brochene Chemismus innerlich gemacht, das Karbo--

«at mit dem Sauerstoff dieser Potenzen neutralisirt.'
Das wichtigste Antiphlogistikum ist das Aderlassen,

weil es gradezu — direkt — die erhöhte Thätigkeit des

BlutsyftemS herabsetzt.

Die Erfahrung hat auch den Nutzen der Eiterbän-
der bewährt. Weniger in reiner Entzündung, als wo

diese in die reproduktive (exsutative) überzugehen be-

ginnt, scheinen sie wie das versüßte Quecksilber denen

Erwartungen zu entsprechen.

Das karakterisirt den Arzt, jede Krankheit in ih-
rer Dimension zn ergreifen, und da sie so selten, wc-
gen dem organischen Durcheinandcrgreifen aller zu

Einem, inner der einen oder der andern anzutreffen

ist, die nach chemischen und na:urhistorischen Prinzi-
pien verschiedensten Hülfsmittel nach der Art dieser

Trübung mit einander zu verbinden. An der Lungen-
entzündung, ist sie zur ausgebildeten Seuche geworden,
kann beinah jedes Thier als verloren angesehn werden.
Aber der Arzt kann ihr vorbeugen, wenn er die Natur
der Epizootie im Auge, bald jene Arzneimittel mit in
seinen Hauptheilplan aufnimmt, wie sie der Auögang

erfordert.
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V.

Ueber die Identität der Lungenentzündung und

ihren Ausgängen bei Menschen und Thieren.

45.

Die sogenannte nächste Ursache/ die Entzündung
keim Menschen hervorruft/ thut eS auch beim Thiere.

Ihr organischer Bau und ihre Lebensweise/ abhängig
von dem Platz/ den sie unter den Wesen des Univer-
sumS einnehmen — Dimension genannt—machen hier
keinen wesentlichen Unterschied. Die entzündliche Kon-
stitution der Zeit/ frage man neben einander praktizi-
rende Menschen- und Thierärzte/ wird unter Menschen
und Thieren Entzündung hervorbringen. Bei diesem

verlauft sie in der Regel (wo keine Epizootie ist) rein/
weil die Irritabilität in sich selbst ergriffen ist/ bei

Menschen wird sie zumal in heißen Erdstrichen/ wo die

Erpansivkraft der Sonne die Nerventhcilnahme begün-

stiget/ gern nervös und bei Amphibien/ durch die Mo-
lukten herab bis zum Polnp wurde man die Entzün-
dung / hätte man Beobachtungen darüber / in der Re-

Produktion antreffen.

46.

Alter / Geschlecht / Nahrung u. f. w. können hie-
von große Ausnahmen machen. Das jugendliche und

Greiscnalter bewegt sich in der Sphäre der Reprodnk-

tion/ und mit Auöbrnch der Pubertät fängt die Sen-
sibilitäl an/ daS Individuum zu beherfchen u. f. w.



47.

Auch die Erfahrung bewcißt die Identität der

Lungenentzündung und ihren AuSgängen bei Menschen
und Thieren. Ich ziehe hier Paralellen, so wie sie

wein kleiner Büchervorrath möglich macht.

->) Symptomatologie-
Bei Menschen.

Die Respiration ist

perletzt, schmerzhaft, der

Athem kurz, ungleich, ab-

gestoßen, zuweilen keichend

und hörbar. Der Kranke

athmet nicht tief genug ein,
entweder weil eS seinen

siechenden Schmerz ver-

mehrt, oder weil ev eö wirr-
lich nicht kann die Luft-
gesäße mit Blut und Limphe

angefüllt, von diesen Srvf-
sen von außenherzusammen-

gedrückt sind, und zuweilen

der innere Raum der Lun-

qensäcke durch vieles Extra-

vasat verengert ist....
Der Kranke bekömmt

Husten vom tiefen Einath-

wen, ist genöthigt, oft zu

seufzen, verliert die

Luft bei leichten Bewegun-

gen des Körpers. Er kann

nicht in allen Lagen deö

Bei Thieren.
Gleich vom Anfang der

Krankheit an ist das Athem-
hohlen beschwerlich, das

Thier hat einen trockenen

Nicht öfteren Husten. So
wie die Entzündung zu-
nimmt, kommt der Husten

öfterer, die Beklemmung
wird beträchtlicher, so daß

das Thier genöthigt wird,
beständig zu liegen. Der
Ausfluß auS der Nase ist im
Anfang zähe und unbe-

trächtlich, wird hernach

weißlich, und endlich gelb-
lich oder grünlich. Sehr
üble Zeichen sind: ein An-
tender Athem, rothe Augen,
große Abnahme der Muskel-
kräften, anhaltender Husten

ohne Ausfluß aus der Nase,

schnelles Flankenschlagen /
schweres röchelndes Athem-
hohlen, beständiges Zittern
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Bei Menschen.
Körpers mit einerlei Leich-

tigkeit athmen. Bei einem

siechenden Schmerz liegt er

am liebsten auf der entge-
gengesetzten, bei einem ftum-
pfen Drucke auf der leiden-
den Seite, weil in dieser

Lage die kranke Lunge die

gesunde nicht durch ihre ver-
mehrte Schwere zusammen-
drücken kann. Zuweilen
kann er auf keiner Seite,
sondern nur ans dem Rük-
ken liegen. Immer athmet
er am leichtesten, wenn er
mit dem Kops hoch liegt.
Beim höchsten Grade einer

verletzten Respiration hat
er Orthopnöe, kann nicht
anders als stehend, sitzend,

mit dem Kopfe vorüber ge-
neigt, Luft bekommen. Die
Nasenflügel öffnen sich

die Halsmuskeln angezogen,
die Schulterblätter steigen

in die Höhe. DaS Brust-
dein und die Rippen steigen

nicht sanft, stoßweise, nur
auf der gesunden Seite,
oder der ganze Brustkasten
steht unbeweglich wie eine

Tbierheilkund«.

Bei Thiere».
der Fleischhaut, kalte Ex-
tremitäten der Ohren und

Hörner, eine trockene Zun-
ge, ein Durchfall stinkender

Feuchtigkeiten, und sehr
trockene Exkremente....,
Die Beklemmung ist stark,
der Appetit und das Wie-
derkäuen nehmen ab. Der
Athem stinkt oft unauösteh-

lich.... Einen unglückli-
chen Ausgang der Krank-
heit verkündigen die heiße

Haut, der heftige Husten,
die trockene Nase, das

Röcheln und beschwerliche

Athemhohlen, das schnelle

Flankenschlagen, der Man»

gel eines Ausflusses aus der

Nase....
Vitet'S Unterricht in der

Vieharzneik. 2. Theil
- 5 .--ji S-l - ' >

'

Ein erschütternder'Frost,
Ablassen vom Fressen, eine

ungewöhnliche Hitze im
Maule, eine trockene und

welke Zunge, ein geschwin-

der/ beschwerlicher heißer

Athem sind die Zufälle,
kl



B « i Menschen.
Mauer/ aber um destomehr

arbeitet das Querfell und
die Bauchmuskeln..

Die Ursachen der Dis,
pnöe erregen dem Kranken
das Gefühl vom Druck auf
der Brust/ eine unbeschreib-

ltche Angst. Die ausge-

hauchte Luft ist heiß zu-
weilen findet man wenig
Veränderung der Tempera-

tur des Athems.. von dem

unregelmäßigen Kreislauf
des Bluts entsteht derklcine/
weiche/ blutleere/ ungleiche/

intermittirende/ zitternde

Pulls. Die Anfälle von Er-
stickung/ Herzklopfen/ Kälte
der Extremitäten/ Anschwel-

lungen der Blutadern an
den Schläfen und am Halft/
die hervorgedrängten stie-

ren und thränenden Augen
die Ausschwitznng von

Limphe / Faserstoff und

Blut finden wir Vorzug-
lieh stark bei der Pneu-

monie... häufiger finden
wir Ausschwitzung deS Blut-
Wassers/ eine seröse/
molkigte, käsigte/ ei-

Bei Thieren.''
womit fich diese Krankheit
zu erkennen giebt. Dazu
kommt/ daß das Thier fich

nicht gern hinlegt / und eben

so wenig/ ungeachtet sei--

nes DursteS/ gern sauft,
weil beides seine Schmerzen

vermehrt. Das Hauptkenn-
zeichen / wodurch man fie
von anderen Entzündungen/
besonders der Brustfellent-
zündung am sichersten unter-
scheidet/ ist der im Anfang

zwar auch geschwinde und
starke/ aber in der Folge
bald klein und schwach wer-
dende, ja zu zeiten auch

wohl drei und mehr Schläge
ausbleibende Puls.

Veterinär. Handbuch von
Spohr L. Band.

Bei den Kranken werdet

ihr im Anfang streubige
Haare / feurige und aufgc-
triebene Augen/ und starkes

Fieber bemerken. Ihr wer-
det sehen/ daß sich die Na-
ftnlöcher bewegen und die

Flanken heftig schlagen,
daß das Herz gewaltig



Bei Menschen. Bei Tbieren.
ter artige Materie in klopft; hören daß die Thiere
den Lungensäcken, dem husten, und bei jedem Hu-
Herzbeutel, dem Zellgewebe stenSchmerz verrathen.Jhr
der Lungen, so gar selbst in werdet wahrnehmen/ daß

den Luftröhrenäften sie sich selten niederlegen;
Das letzte Symptom der daß sie weniger liegen und

Pneumonie ist Husten.... sich schwer umsehen. Auf
Er ist selten und kurz / oder welcher Seite sie am öfter-
häufig, heftig, anhaltend sten und längsten liegen,
und krampfhaft konvulfi- und nach welcher sie steh am
visch. Der Hnften ist leichtesten umsehen, dieses

ohne Auswurf (p. siccs) ist die kranke,

oder mit Auswurf ku. Das Buch v. d. Seuchen
mills) verbunden, der Puls u. s. w. v. Wolstein,
ist hart und stark.

Reil über die Erkenntniß
„

Brustentzündung

und Kur der Fieber mit Traurigkeit, ver-

Bd. 2, K. ill. minderter Eßlust und einen
trocknen Husten an; doch

vebiIitS8 summ», xulsus stellt sich letzterer zuweilen
exilis mollis, omni mollo auch einige Tage später ein.
inaeyualis; respiratio par- Nach viernndzwanzig Stun-
va, krequens, llilllcilis, den, selten später, bekommt

eruts, cuxiculosa calilla daö Pferd ein öfteres Frö-
rubor oculorum, ovis, sieln und Schauer, worauf

läucium, linguae insolltus vermehrte Wärme folgt.
ineipic cum apperitu Zuweilen existirt auch nur

cicarum saepe magno, kor- vermehrte Wärme ohne

rore, laxilullirs, sebre, Frost und Schauer, das

xrocellit cum calore, sen- AthemholtN wird kurz
sim in aestum excrescence, mühsam Ulld geschwind, die



Bti Menschen.
zici, prosticsc» sppstitu om»

ni, âolorc â micii in scer»

bissimum tsnllente, respi»

rsrions vaille lassa

inlls llekinit in varios even,
tus psnllentes ex plurimis
causis, inprimis ex llivsr.
sitats muiationum inllam.
matiouis etc.

V.8uisten Lomment. etc.

l'.II. §. 826. ec ^r. III.
883.

Meist fängt die Krank-
heit mit einem heftigem

Starrfrost und großer Un-

ruhe an, worauf Hitze und

ein kleiner, schneller, har-

ter, weicher Puls... .mit
Beängstigung, trockenem

Husten entzündeter

Beschaffenheit der Augen,
Durst.. Das Athmen ist

äußerst gehindert und sehr

schnell, besondes wird das

Einathmen sehr beschwer-

lieh.... Die bei der Expi-
ration herausfahrende Lust

ist in dieser Krankheit heißer

als in andern Krankheiten
und wird in weit geringerer

Bet Thieren.
Luft, welche das Pferd aus-

athmet, ist heiß.

Die Wärme nimmt zu, es

entwickelt sich ein anhalten-
des Fieber, wobei sich eins
starke Bewegung der Flan-
ken zeigt. Die Augen wer-
den funkelnd und roth, so

wie auch die Schleimhaut
der Nase röther als im ge-
funden Zustand ist.

Die Zunge ist heiß, und
das Maul, so wie die Na-
senhöhle trocken, welche

aber im Fortgang derKrank-
heit wieder feucht werden.

Das Pferd legt sich wäh-
rend Krankheit nicht nieder,
oder, wenn es sich legt, so

springt es doch gleich wie-
der auf, weil es beim Lie-

gen den Brustkasten zusam-

mendrückt, wodurch der

Schmerz vergrößert wird.
Die Stellung des Kör-

perS ist gerade, der Kops
ist etwas gesenkt.... Die
Lust zum Fressen und zum

Saufen hat nun gänzlich

aufgehört. Der Puls ist

hart. Der Harn ist schlei-
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Bei Menschen
Menge ausgehaucht. Beim
stärker«/ gezwungene» Ein-
athmen bemerkt man ferner
die Seite des Thorax, wo

derHauptsttz dcrEmziindnng
ist, sich bei weitem nicht
so ausdehnt, als die andere

Seite, und daß daher auf
jener die Lungenmuskeln
bei der Inspiration stärker

wirken Gewöhnlich
können die Kranken auf ei.

ner von beiden Seiten nicht

gut liegen und meistens ist

dies die gesunde Seite.
K. Sprengels Handb. d.

Pathol.2.Thl. §. 5Í7.
u. f.

Der Athem heiß, der

Harn in geringer Menge
und im Anfang roth, her-
nach häufiger, weniger roth
und mit einem starken Satz.

Wenn das Uebel sehr

heftig ist, so kann der Kran-
ke nicht anders als aufrecht
fitzend Athem holen. Der
Puls wird sehr klein und
äußerst geschwind.... Die
Zuuge schwarz, die Augen

starr, der Kranke ha: eine

Bei Thiere«.
mig und von rother oder
brauner Farbe, und ist mehr
oder weniger hell.

Der Husten ist trocken

die Stöße brechen kurz ab,
und man ficht es dem Pferd

an, daß es dabei Schmer-
zen cmpfindet.

Bei zunehmender Gefahr
wird das Athemholen röch-

lend und pfeifend und wird
nebst dem Flankenschlagen
immer geschwinder. Die
Zunge wird braunschwarz.

Von allen beschriebenen

Symptomen der Brustent-
zündung kann man die fob-

genden für die bestimmte^

steu halten. Große, anhal-
tende, über den ganzen

Körper verbreitete Hitze;
Abneigung gegen das Ge-
tränke, beständiges Stehen
des Pferdes; mühsames,
kurzes Athemholen, heißer

Athem; trockener Husten;

Flankcnfchlagcn, und har-
ter, voller Puls.

Vollst. Handb. d. prakt.
Pferdarzncikunst von
Ammon.t.Thl.S.ss.
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Bei Menschen. Bei Thieren.
unbeschreibliche Beängsti-

gung, und wirft sich immer
in dem Bette hin und her

er kann weder schla-

fen noch wachen.... die

Haut wird oft mit Flecken
bedeckt.

Tißot/ Anleitung u. f. w.
S. 87.

Oft wird im Verlauf der

Krankheit ein heilsamer
Durchlauf beobachtet. V.
LuietsnI. c, IVIII. fol. 25.

Auch meteorologischeEin-
siüffe behaupten ihre Ge-
walt aufBildung der Lun-
genentzündung bei Men-
sehen / und zwar, nach

Stoll (ratio mecl. IV IV.)
1780 gerade so wie in'die-
fer Epizootie. Nach seiner

Beschreibung war der Mo-
nat (October) reanerisch,

neblicht. Neun Tage reg-
netc es anhaltend/ mitun-
ter stark.

k) Ursachen der Lungenentzündung.

V. Snieten in seinen Im Jahre 178? herrschte

Kommentaren zu H. im Hennegau und in
Boerhaveö Aphoriô- Cham pagne eineböSarti-
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Bei Menschen.
men Z. Thl. S. 15./ sagt/

dergleichen Entzündungen
(ich nehme hier mit Reil
xlemiris für l'nsumooie
UNd ?eripnsumonie) ent-
stehen meistens im Früh-
ling/ besonders wenn sie

epidemisch herrschen. Auch
im Winter und in der streng-
sten Kälte / zumal wenn nn-
sorgsameMenschen aus war-
men Stuben in sehr kalte

Luft kommen.

Ferner entstehen Lungen-
enlzündnngen (2. Thl. §.

824. a. a. O.) bei feuchter

Luft. V. Slneten giebt
als Ursache davon an / si

usr minium dsc miäus k'ue-

rit, vasorumlisvze in pul-
mors llsbilitabuntus, minus
résistent lluilliz impulsis;
scleo periculum erit, ne
IsxstZ vus-l sämittensi era-

piones liuiäi molsculas,
guue per illorum ünes

trsnsirc non poterunt etc.

Th. Sydenham (op.
mscl. D. I. p. 151.) sagt

von der Lungenentzündung/
das ste/ sobald sie eigene

(primarius) Krankheit seie/

Bei Thiere».
ge Pneumonie cpizootisch.

Man hielt davon/ sagt

Landende r in ftincr
Seuchengeschichte die

Veränderungen der AtmoS-

phäre und ihre Aöwechse-

lungen / die häufigen kalten

Regen/ denen die, Thiere
ausgesetzt waren/ und der

schnelle Uebergang ans dem

warmen Stall in die kalte

Lust oder in diese kalte
Nässe u. s. w. wären die ge--

wohnlichsten Ursachen dieser

Krankheit.
Die entfernte Ursache

der Lungenentzündung und
des Seitenstechens sind:
starke Erhitzung des LeibeS/

worauf eine jählige Erkäl-

tnng dnrch vieles Trinke»/
kalte Winde und Nässe

folgt. eine ansteckende

Beschaffenheit der Luft /
wie man dieses in kalten
Ländern im Anfang des

Frühlings und zu Ende deS

Herbstes bemerkt / besonders

wenn das Vieh in diesen

Jahreszeiten und bei sehr

veränderlicher Witterung
von häufigen Regen nach
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Bei Menschen.
meistentheilS in der Iah-
reSzeit einbreche, die zwi-
schen dem Frühling und
dem Sommer stehend,gleich-
sam beide aneinander hef-
te. (utriusgue hussiübuls
L5t

Die gewöhnlichsten Nr-
fachen der Lungenentzün-
düngen liegen in denen ha-
bituellen Reizen gegründet,
welche die Thätigkeit der

Lungen unterhalten, näm-
lich die Atmosphäre, deren

abwechselnde Temperatur
und epidemische Konstitu-
tion die Lungenentzündung
vorzüglich hervorbringt u.
f. w.

K. Sprengel a. a. O.
5. 65s.

Bei Thieren.
vorhergegangener Erhitzung
des Leibes, jähling und
sehr naß geworden.

Willburgs Anleit.
u. s.w.7. Aufi.S.78.

Gewöhnlich entsteht diese

Krankheit von sehr kaltem

Trinken, wenn das Thier
erhitzt war, im starken

Winde, von dem schnellen

Uebergange aus warmer in
kalte Luft, nach starkem

Rege», heftigen Marsche

gegen den Wind, von ver-
dorbener, das ist, von sol

cher Luft, die zu feucht
oder zu trocken, zu warm
oder zu kalt, zu schwer oder

zu leicht ist. u. s. w. Am
häufigsten befällt diese

Krankheil im Frühling die

Ochsen und Pferde, und

man steht fie dann zuweilen
so heftig unter den Ochsen

wüthen, daß man fie für
epidemisch halten möchte

u. s. w.
Vitet Unterricht u. s. w.

S.
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c) Auögänge der

Bei Menschen.
In Lnngenabzesse. V-

Luielen I'. II. x. 741.

In den Brand. V. 8uie.

ten I. c. p. 796 et 1". III.
x. 68. Tissot Anleit. u. s.

!v. S. 116. K. Sprengel/
a. a. O. S. 366. Stoll
Aphoris. u. s. w. S. 4s.

In Verhärtung, v. 8u!e-

ten I. e. p. 763 et 1°. III.
p. 68. Neil a. a. O. S.
466. Tißota.a.O.S.116.
K. Sprengel a. a. O. S.
675.

In Eiterung mit und

ohne Säcke. V. Luieten.

in. x. 4s —so. Reil a.

a. O. S. 462. K. Spren-
gel a. a. O. S. 670.

In Verwachsungen. 8toli
^pkorís. k. 58. K. Spren-
gel a. a. O. S. 467.

In den Typhus. Reila.
a. O. S. 414. K. Spren-
gel a. a. O. S. 687.

In die Lungen - oder

ungenentzündung.

Bei Thieren.
In verschlossene Ge-

schwüre der Lunge. Spohr
vet. Handb. 4. Bd. S. 22.

In den Brand. Spohr
a. a. O.

In Verhärtungen. Am-
mon vollst. Handbuch der

Pferde-Arzneikunst u. s. w.
S. 96.

In Eiterung. Spohr a.

a. O. Ammon a. a. O.
Willburg Anleit. u. s. w.
S. 82. Vitet Unterricht u.
s. w. S. 106.

In Verwachsungen. Am-
mon a. a. O. Willburg a.

a. O. S. 86.

Daß sie typhös werden

kann / beweißt die hier und

in LaubenderS Seuchenge-
schichte beschriebene Krank-
heit.

In die Lungenschwind-
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Schwindscht. ^usrinsnini. sucht. Spohr. a. a. O»
severs, prsci-. p 69- Reil S. à Vitct a. a. O.
<l. a. O. H. 817. V 8uietsn
1. iv 2^ Herrenschwand
Abhandl. v. d. vornehmsten

u. s. N>. S. 588. K. Spren-
gel a. a. O. S. 5os.

JnBrustwassersucht.8toll JnBrustivassersucht.'Am-
ápkons. f. 48 Sprengel mon a. a. O.
a. a. O. S. 376.

In Erstickung. Sprengel Fälle der Erstickung, und

a. a. O. S. 366. des TodeS bei Gebährenden
Bei Gebährenden erfolgt sind in dieser Abhandlung

meistens der Tod. v 8uis. erzählt,
ten?. Ill. k. 70 — 71.

6) Ob die Lungenentzündung in ihren
typhösen, phtysischen Auögängen oder
auch in ihren epidemischen Karaktcr bei
Menschen ansteckend seie.

Die PhtysiS ist nicht ohne Furcht der Ansteckung.

t^uarin amma3ver8, pract, p 68.

In der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts star-
îen an der fauligten Lungenscuche fast die Hälfte der

Menschen. Beiträge zur Gesch. d. Medizin
St. I- S. 73. öreisÜA 3s psnpnsumonis mgliquz.

Was die ansteckende Eigenschaft der Lungensucht

betrifft, so kann diese wohl in höhernGraden deS

Uebels und bei gänzlicher Verderbniß der
Jauche auf keme Weise geläugnet werden

Ich habe selbst Erfahrungen darüber gemacht, die
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mich von der ansteckenden Eigenschaft der vollendeten

geschwürigen Lungensncht überzeugt haben. K.
Sprengel a. a. O. 3. Bd. S. 517.

?kt)'sis contsZio zKcit ab kactorem sput!. V.
8uieten I. c. 1'. IV. 2.

Epidemisch war ste 1745, 1747 nnd 1752 in
Frankreich. Die Menschen starben schnell nnd schaa»

renweis (ils muraient tout à coup et pur troupes).

Im Winter und Frühling von 1765 tödete die faulichte
Lungenentzündung in c»stei Lurr-lsin unter dreisstg

wohl neunundzwanzig Menschen. Luuvsgs dlosoloZio
merkociicjue I'. I. L. III. p. 623.

Auch Rcil (2. Bd. S. 458.) nimmt eine epide-

mische ansteckende Pneumonie an.
Schon vor vierzig Iahren machte der gelehrte

hannoverische Hofmedikus Wich mann im hannövri-
sehen Magazin (1780, 51. Stück) durch seine treffliche

Abhandlung: die Schwindsucht eine Polizei-
angelegenheit dringend und mit triftigen Gründen
auf die Ansteckung dieser Krankheit aufmerksam. Zu
gleicher Zeit trat der berühmte Frank (System einer

vollst, mediz. Polizei 3. Aufl. Wien. 1787. S. 757.)
in dieser Sache auf, und erst neuerlich brachten die Gc-
fahr der Lungenkrankhcitn durch Kleider u. s. w.
Scherf (Archiv d. Medizin. Polizei 1. Bd. S. 131.)
Stob er (Sorge d. Staats für die Gesundh. s. Biir-
ger. Dresden I8v6. S. 22.) und andere mehr zur
Sprache. Von G alle nu S bis aus Mar et 1779 her-

unter haben viele die Vertraulichkeit mit Schwindsüch«

tigen für gefährlicher erklärt und öffentlich gewarnt.
Man lese darüber v. Luietcn (prîncîp, med p, 134).

IVlsrtoo (oper. omn. p. 27.) UNd lVIaret (llspric cle«

lourozox 1779. lllars.)
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Man lese ferner über ihre Anfteckungsfähigkeit in
denen Lpli. Nüc. cur. Dec. I. II. und III. Die Beo-
dachtungen von Pothius/ Schmid und Krüger/
man vergleiche damit Hufeland s Journal 7. Bd.
4. St. S. 54/ und Hildebrand.

e) Behandlung dieser Krankheit bei
Menschen und Thieren.

Die Behandlung ist stch so gleich / daß Thierärzte
mit Rücksicht auf die Dosis der Arzeneimittel jedes

gute tcrapeuttsche Handbuch der Medizin zur Lorschrift
gebrauchen könnten. Vorzüglich Reil a. a. O. S.
445 u. f. / der ste, wie keiner/ auf den Ueber-

gang der Synochia in den TyphuS aufmerksam macht/
und umgekehrt können dem Wesen nach/Mediziner in
Behandlung von Lungenentzündungen die Veterinäre

Waldinger/ Laubender/ Vitet/ Spohr u. s.

w. wie die Vorschriften ihrer Lehrer mit Sicherheit
gebrauchen.

Wenn man dazu noch van Suietens Empfeh-

lung der Haarseiler (Lommenc. Dom. ill. k. 57) und

die praktische Bestätigung ihres Nutzens in denen Me6.
Tsssi'-î Vol. 5. p. 2. PZZ. 629. liest/ so unterscheidet
stch auch im technischen die medizinische von der ve-

terinären Behandlung in gar nichts.

k) Leichenbefund.
Bei Menschen. Bei Thieren.
Bei den Leichenöffnnn- Man vergleiche damit

gen findet man die hinten die in dieser Abhandlung
am Riikkengrate liegenden beschriebenen Obduktionen/
Flächen der Lunge am öfter- die Ansichten und Beobach-

sten/ die unteren Lappen tungen der Lungenseuche
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Bei Menschen.
derselben häufiger als die

obern entzündet. Reine

Lungenentzündung soll öfter
auf der linken als auf der

rechten Seite vorkommen.

Die entzündeten Lungen

findet man mit Blut über-

füllt/ braunschwarz wie ein

geronnener Blnttlumpen /
hart und dicht wie eine Le-

ber. Sie sinken Theilweise
oder ganz im Wasser unter
und die entzündeten Stel-
len lassen sich nicht durch

die Luftröhre aufblasen.

Die aufgeschnittenen Brac-
chien sind entzündet/ mit
Blut/ Faserfioff/ Lymphe/
einer käöaritgen und eiter-

artigen Materie angefüllt.
Die Oberfläche der Lunge»/
ihre Einschnitte/ das Mit-
telfell / das Rippenfell / der

Herzbeutel und selbst das

Herz sind mit Membranen

von Faserstoff überzogen.

Diese Blutfaser findet man

noch weich/ oder mit Ge-
fäßen versehen / oder schon

in Zellgewebe und Häute
verwandelt/ wodurch hie

Bei T b i e r e n.

von Jthen im ersten Heft
dieses Archives S. 83. F.
G. Wolfteins Buch von den

Seuchen und Krankheiten
des Hornviehs u. s. w. so

wird man auch das Jden-
tische der Lungenentzün-
dung bei Menschen und
Thieren im Tod wie im Le-
ben nicht verkennen können.

Anomalien muß es geben,
gesetzt durch die Art deS

Deflcxes von der Stamm-
krankheit/ der reinen Lun-
gen-oder Brustentzündung,
und durch die Ratur der
Epizootie. Solwaren in der
Lungenseuche, die 1693

Hessen verheerte (Lau-
bender), die Lungen nur
vereitert.

Im Jahr 176? war sie

unter dem Namen à««
in F ran kr eich. Die Lun-
gen waren mit dem Rip-
penfell verwachsen, dick,
entzündet, vereitert oder

brandig/ in der Brusthöhle
faules Wasser, Eiter und
Jauche (Paulet Beitrag z.

Gesch. d. Viehseuchen.)
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Bei Menschen,
und da die Lungen in ihrem
Umfange angeklebt sind...
Außerdem sindet man noch

Eitersäcke, Knoten und

Brand in der Lunge., Reil
a. a. O.5.187.-

Wasser in der Brusthöhle.
àroii gpfions. 5 49. (lren.
6sl 06s. 8iger Lpfi. n, cur.
I) I. s I. 62

Die Lungen derer, die an
der epidemischen Lungen-
entzündung 1764 im Kirch-
sprengel d'Alaiö starben,

waren ganz brandicht, an

das Rippenfell anhängend,

aufgeloßt stinkend. 8uuvsZe

^osvlog. I. c. p. 63.

Gelbes Wasser in der

Brusthöhle mitVerwachsun-

gen, Verhärtungen, fistulö-

sen Geschwüren, Jauche,
^Vsäelius kpk. n. pt. cur.
g. II. obs. 286.

Marmorartige Lungen.

Lumenus I. c. ann. III obs.

238.
Angewachsene und nicht

anders beschaffene Lungen,
als wenn sie gegohren hät-

Bei Thiere».
Im Jahr 1770 herrschte

in Frankreich und einem

Theile von Franken unter
den Pferden eine Lungen-
entzündung. Die meisten

fielen, bis die Sektion ih-
ren saulichten Charakter
offenbarte (Weikard med.

Beobachtungen. 1775.)
Von dem Jahre 1778 an

bis 1784 hauste die Lungen-
seuche zu Militsch in
Oberschlesien.

D. Kausch fand an ei-
nem Ochö die Lungen völlig
desorganisirt. An einigen
Stellen waren sie entzün-
det, an andern brandig,
sehr kompakt, schwer und

von Blut strotzend. Sie
glichen einem roth- und
weiß - und schwarzbraun
marmorirten Stein. Der
Rest war einem Fettklum-
pen, und krebShaften Ge-
schwüre gleich. Bei einer

Kuh war die rechte Brust--

höhle voll Wasser, der

rechte Lungenflügel voll Ge-

schwüre und verwachsen.
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B er Mensckien.
te»/ und kanceromatösen

Ansehens/ wie der Krebs an

einer Weiberbrust. Kminz
I.c.llec ll an »VI. oh?. 35»

Andere Leben an der

Krankheit länger/ andere

sterben bald / und doch sind

in dieser kurzen Zeit die

Lungen schon ganz faul.
<Zerhs?,ius c. Deo III,
son. III obs. 4. *)

Gestank. Stegmsnn I. L.

nnn. IV ohs. 109.

Knoticht mit weißem Ei-
ter. Hsrtmsnn I. c. son.

V ot VI obs. 205.

Lettenartige schleimichte

Materie. Heiiwíll I. o.

obs. 9.

à
Zu diesen Beweisen der Identität der Lungenent-

zündung unter Menschen und Thieren nehme man noch
die Aufstellung einer ?neumvà missmscics und k>.

t>phoite8 von Plo u g uet in seinem System der

Nosologie S. 2Z. und die Bemerkungen Dr. Hen-

*) Der Auglàonat (S. ras) liefert zwei solche Fälle.
Mit einer größtenthcils zergörten Lunge lebte das eine
Thier sehr lange. Ein anderes nur zwei Tage krank/
balte sie schon voll Eiter und Fäulniß.
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nemannS zu Vitets Unterricht in der Vieharz-
neikunft daß Lungenentzündungen oft epizootisch seien,
und man behauptet keine Paradoxie mehr, wenn man
Lungenentzündung und Lungenseuche der Thiere mit
der Pneumonie und lì^siz ulceros^ der Menschen

mir gehöriger Würdigung der Konstitution der Zeit
und des OrtS für einerlei hält.
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